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Folge 1 Januar 1993 45. Jahrgang

samen Entwurzelungen letztlich auf frii-
here {gighe4q'leugryqLzurůck.

Diese erfolgten 1919/20 -mit den poli-
tischen FestlógunňFFriedenskon-

Der Hainberg-Ringweg im Winter 1938. Den vielen FuBspuren nach kónnte es
Sonntag sein. Nach einem Spaziergang in der kalten Winterluft schmeckte daheim
in der warmen Stube der Kaffee doppelt gut.

Dr. Alfred Schickel:
HEIMATVERTREIBUNG

Ursachen und Praktiken im 20. Jahrhundert - Dargestellt am
Schicksal der Sudetendeutschen zwischen 1918 und 1948

Wenn auch der áuBere Vorgang der sungen derDeutschen aus den ostpro-
Vertreibung fůr gewóhnlich mit einem vinzen des Reiches und dem Sudeten-
konkreten Ereignis verknůpft ist, so lie- land im Friihsommer L945 ein oder ver-
gen die wahren Grůnde oft viel weiter lieren derzeit Hunderttausende von ehe-
zurtick. maligen ,,Jugoslawen" ihre Heimat,

Da setzten zwar die Massenauswei- doch gehen die Ursachen fla diese grau-

ferenzen von Versailles, St. Germain
und Trianon. fhre Teilnehmer verkůn-
deten zwar das,,Selbstbestimmungs-
recht der VÓlker", lieBen es aber nur fůr
ihre Freunde und spáteren Verbůnde-
ten, die Tschechen, die Polen und die
Serben in Kraft treten. Die Deutschen,
die Ósterreicher, die Slowenen und die
Kroaten hatten sich den Entscheidun-
gen der siegreichen Alliierten zu beu-
gen. So kamen von den Deutschen ůber
5 Millionen unter tschechische und pol-
nische Fremdherrschaft, wurden die
Ósterreicher gezwungen Sůdtirol an lta-
lien abzutreten und ihren eigenen An-
schluB an Deutschland rÍickgángrg ,u
machen, und wurden die Slowenen zu-
sammen mit den lGoaten dem neuge-
grůndeten,,Jugoslawien" zugegliedert.

Aus diesen unglůcklichen Regelungen
der ,,Pariser Vorort_Vertráge" und aus
dem unduldsamen Nationalismus sowie
den schikanÓsen MaBnahmen der Tsche-
chen, Polen und Serben wáhrend der
zwanziger und dreiBiger Jahre ergaben
sich die Revisionen des Jahres 1938 und
die Entwicklungen des Jahres 1939.

Diese fúhrten wiederum am 1. Sep-
tember 1939 zum kriegerischen Kon-
flikt, welcher sich bis 1941 zum Welt-

Diese wurden dann wáhrend der
Kriegsjahre immer konkreter und ge-
diehen schlieBlich bis 1944 zur genauen
Planung der Vertreibung. Sie sind also

_4ur bedingt als ,,Gegenschlaď' gegen
deutsche Untaten wehrynq i.eg$rigCgg

schon Jahre zuvor angelegt und vorge-
sehen. Ein denkwůrdiges Schreiben des
amerikanischen Militárgouverneurs
General ClayvomJuli 1946 an die deut-
schen Erzbischófe und Kardinále be-
grtindete die Ausweisung der Ost- und
der Sudetendeutschen dann wiederum
mit der Notwendigkeit, móglichen in-
nenpolitischen Konflikten mit nationa-
len Minderheiten durch Entfernung die-
ser vÓlkischen Minoritáten vorzubeugen.
Ein Vorgehen, das man heute im Falle
Jugoslawiens zynisch,,ethnischgBerei-
nigungt'nennt.
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Folge 1 Januar 1993 e 45. Jahrgang

samen Entwurzelungen letztlich auffrü-
here Vleichenstellungenezurück.

Diese erfolgten 1919/20 mit den poli-
tischen Festlegungen der Friedenskon-
ferenzen von Versailles, St. Germain
und Trianon. Ihre Teilnehmer verkün-
deten zwar das „Selbstbestimmungs-
recht der Völker“, ließen es aber nur für
ihre Freunde und späteren Verbünde-
ten, die Tschechen, die Polen und die
Serben in Kraft treten. Die Deutschen,
die Osterreicher, die Slowenen und die
Kroaten hatten sich den Entscheidun-
gen der siegreichen Alliierten zu beu-
gen. So kamen von den Deutschen über
5 Millionen unter tschechische und pol-
nische Fremdherrschaft, Wurden die
Osterreicher gezwungen Südtirol an Ita-
lien abzutreten und ihren eigenen An-
schluß an Deutschland rückgängig zu
machen, und wurden die Slowenen zu-
sammen mit den Kroaten dem neuge-
gründeten „Jugoslawien“ zugegliedert.

Aus diesen unglücklichen Regelungen
der „Pariser Vorort-Verträge“ und aus
dem unduldsamen Nationalismus sowie
den schikanösen Maßnahmen der Tsche-
chen, Polen und Serben Während der
zwanziger und dreißiger Jahre ergaben
sich die Revisionen des Jahres 1938 und
die Entwicklungen des Jahres 1939.

Diese führten wiederum am 1. Sep-
tember 1939 zum kriegerischen Kon-

krieg ausweitete. Jedochwurden bereits
_.v9,1; Ausbruch des KF1ëgš:S§Üim`WVíI1tç_r
.19 ` rl 9von

.weise11_s_. sieı;D.@1;tSßhefl efifvöitfëlfi 11113]
diskutiert. J T* "

Diese Wurden dann während der
Kriegsjahre immer konkreter und ge-
diehen schließlich bis 1944 zur genauen
Planung der Vertreibung. Sie sind also
nur__bed_ingt „Ge,genschl_age“

1 -deutscheiplntatep,währenddes Krieges_
anzusehen, sonidernwwareiif im Kern
schon Jahre zuvor angelegt und vorge-
sehen. Ein denkwürdiges Schreiben des

« amerikanischen Militärgouverneurs
Dr. Alfred Schickel: General Clay vom Juli 1946 an die deut-
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Wenn auch der äußere Vorgang der sungen der Deutschen aus den Ostpro- nenpolitischen Konflikten mit nationa-
Vertreibung für gewöhnlich mit einem vinzen des Reiches und dem Sudeten- len Minderheiten durch Entfernung die-
konkreten Ereignis verknüpft ist, so lie- land im Frühsommer 1945 ein oder ver- ser völkischen Minoritäten vorzubeugen.
gen die wahren Gründe oft viel weiter lieren derzeit Hunderttausende von ehe- Ein Vorgehen, das man heute im Falle
zurück. maligen „JugoslaWen“ ihre Heimat, Jugoslawiens zynisch „ethnische Berei-

Da setzten zwar die Massenauswei- doch gehen die Ursachen für diese grau- nigııng“ nennt, F 9* J

Der Hainberg-Ringweg im Winter 1938. Den vielen Fußspuren nach könnte es
Sonntag sein. Nach einem Spaziergang in der kalten Winterluft schmeckte daheim
in der warmen Stube der Kaffee doppelt gut.
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Welche geschichtlichen Ereignisse und
politischen Einflůsse im Laufe von Jahr-
zehnten schluBendlich zur Vertreibung
von nationalen Minderheiten ftihren,
soll am Beispiel der Deutschbóhmen
bzw. Sudetendeutschen beispielhaft ver-
deutlicht werden:

Als im November 1918 der Erste Welt-
krieg mit dem Sieg der verbůndeten
Englánder, Franzosen und Amerikaner
zu Ende ging, hofften die Vólkerschaf-
ten Mittel- und Osteuropas auf die Ein-
lósungjenes Versprechens, das der da-
malige Prásident der Vereinigten
Staaten, Woodrow Wilson, am 8. Janu-
ar 1918 feierlich abgegeb.en hatte, nám-
lich daB ,,den VÓlkern osterreich-Un-
garns die freieste Gelegenheit zu auto-
nomer Entwicklung gewáhrt werden
solle".

Zu diesen insgesamt 16 Nationalitá-
ten der Donau-Monarchie gehÓrten auch
die Deutschen in BÓhmen und Máhren
sowie in Suďetenschlesien. Wie die Po-
len, Tschechen, Slowaken oder Kroaten
bezogen auch sie diese feierliche Zusi-
cherung in ďen ,,Vierzehn Punkten"
Wilsons auf ihre Vólkerschaft und be-
schlossen durch ihre gewáhlten Vertre-
ter bereits am.29.130. Oktober bzw. am
3. November 1918 den AnschluB ihrer
Gebiete an den Staat Deutsch-Óster-
reich' Die provisorische deutsch-óster-
reichische Nationalversammlung rati-
ťtziette diese Beschlússe durch das Ge-
setz vom 22. November 1918 úber ,,IJm-
fang, Grenzen und Beziehungen des
Staatsgebiets" und nahm damit
Deutsch-Bóhmen, Deutsch-Máhren und
Sudetenschlesien in ihre staatliche Ho-
heit.

Nachdem die provisorische National-
versammlung aber schon am 12. No-
vember 1918 den deutsch-Ósterreichi-
schen Staat zum ,,Bestandteil der Deut-
schen Republik" erklárt hatte, war auf
diesem Wege der freien Selbstbestim-
mung auch bereits der AnschluB des
nachmaligen Sudetenlands an Deutsch-
land vollzogen. Die von US-Prásident
Wilson als Friedensziel versprochene
,.,autonome Entwicklung der VÓlker
Osterreich-Ungarns" schien mit diesen
Beschlůssen der Sudetendeutschen und
der Deutsch-Ósterreicher ebenso ver-
wirklicht wie die Grůndung der,,Tsche-
choslowakischen Republik" oder die Bil-
dung des ,,Súdslawischen Staates" (Ju-
goslawien) in denselben Wochen.

Da marschierten ůberraschend tsche-
chische Truppen ab Mitte November
1918 in die deutschen Siedlungsgebiete
ein unď besetzten sie. In treuhánderi-
scher Fůrsorgepflicht protestierte die
deutsch-Ósterreichische Regierung mit
einer Note vom 13. Dezember 1918 an
die alliierten Hauptmáchte gegen die-
ses eigenmáchtige Vorgehen der Tsche-
chen und wies auf die klaren Willens-
bekundungen der Sudetendeutschen
hin,,,ihre Freiheit aufrechtzuerhalten
und vom tschechoslowakischen Staat
unabhángig zu bleiben".

Die tschechoslowakische Regierung
ersuchte darauÍhin die Siegermáchte
um nachtrágliche Ermáchtigung zut

Besetzung des Sudetenlandes und um
die Íiirmliche Erklárung, daB sich ,,die
deutschen Bewohner und die angren-
zenden Regierungen fúr den gegenwár-
tigen Zeitpunkt der angegebenen Rege-
lung zu fůgen" hátten. Ein Verlangen,
das dem Selbstbestimmungsrecht der
Deutschen in Bóhmen, Miihren und Su-
detenschlesien wie auch in Ósterreich
ins Gesicht schlug. So empfand es auch
die amerikanische Regierung, welche
sich weigerte, die von Prag gewůnschte
Ermáchtigung zu geben. Sie beschránk-
te sich vielmehr darauf, der tschecho-
slowakischen Regierung lediglich eine
Empfangsbestátigrrng ihrer Note vom
20. Dezember 1918 zukommen zu las-
sen. Die Regierungen Englands, Frank-
reichs und Italiens erteilten dagegen
der Prager Staatsfiihrung ihre Zustim-
mung und damit dem Selbstbestim-
mungsrecht der Sudetendeutschen eine
klare Absage.

Eine Haltung, die sie auf den Frie-
denskonferenzen von Versailles und St.
Germain bekráÍtigten - und die die-
selben Máchte dann 20 Jahre spáter
auf der Můnchener Konferenz zu korri-
gieren haben werden.

Vorerst glaubten die europáischen
Entente-Máchte im Verein mit der
tschechoslowakischen Regierung, den
besiegten Deutschen und Osterreichern
aber diesen klaren Bruch des Selbstbe-
stimmungsrechtes zumuten zu důrfen.

Der Griinder und erste Prásident der
,,Tschechoslowakischen Republik" (CSR),
Tomas G. Masaryk, fůhlte sich durch
die englisch-franzÓsisch-italienische
Rtickendeckung so stark, daB er am23.
Dezember 1918 offen erklárte: ,,Die von
den Deutschen bewohnten bóhmischen
Gebietsteile sind und bleiben unseť'und
am 10. Januar 19]-9 noch hinzufúgte:
,,Im ůbrigen bin ich davon ůberzeugt,
daB eine sehr rasche Entgermanisierung
dieser Gebiete vor sich gehen wird".

In dieser Bemerkung Masaryks wur-
de schlagartig die alltschechische Ten-
denz seiner Regierung und Politik deut-
lich, in welcher es fůr Volksgruppen-
recht und nationale Selbstbestimmung
keinen Platz gab. An die Stelle des aus-
kómmlichen Neben- und Miteinanders,
das die gemeinsame Geschichte von
Tschechen und Deutschen seit dem aus-
gehenden Mittelalter ausgezeichnet hat
und nur wáhrend der Hussitenstůrme
und beim Ausbruch des DreiBigiiihri-
gen Krieges voriibergehend gestiirt war,
trat nun das nationalistische Uber- und
Gegeneinander, dessen Opfer die Sude-
tendeutschen zu werden drohten. Wáre
es gar nach den Vorstellungen des tsche-
chischen Militárschriftstellers Hanus
(Hans) Kuffner (1861-1929) gegangen,
hátten auch die Ósterreicher und die
Reichsdeutschen die von Masaryk an-
gedeutete,,Entgermanisierung" zu spů
ren bekommen. In einer mit 5 Landkar-
ten ausgestatteten Schrift ,,Unser Staat
und der Weltfriede" entwarf er ein
Tschechen-Reich, das sich als ,,Tsche-
chien" von Mitteldeutschland ůber
Schlesien und die Slowakei bis kurz vor
Wien erstreckte und von Ósterreich nur

noch ein hantelartiges Gebilde iibrig
lieB, das entdeutscht und zum neutra-
len Durchgangs- und Verbindungsland
zwischen Tschechien und Súdslawien
gemacht werden sollte.

Deutschland gedachte Hanus Kuff-
ner in das Gebiet zwischen Teutobur-
ger Wald, Harz und Dresden im Nor-
den sowie Rhein und Alpen im Sůden
einzugrenzen. Es sollte den Namen
,,Deutsche Reservation" erhalten. Das
restliche deutsche Siedlungsgebiet soll-
te teils an die Nachbarstaaten ange-
schlossen, teils in von der deutschen
,,Reservation" unabhángige Pufferstaa-
ten aufgeteilt werden. DaB diese Vor-
stellungen von einem GroB-Tschechien
nicht bloB absonderliche Phantasterei-
en eines ehemaligen k. u. k. Oberleut-
nants aus gut bůrgerlichem Hause wa-
ren, sondern sich auch mit Gedanken-
gángen ungleich prominenteret Zeitge-
nossen trafen, beweist die von Tomas
Masaryk im April 1915 fúr den engli-
schen AuBenminister Edward Grey ver-
faBte Denkschrift,,Unabhángiges Bóh-
men". Darin verlangte der nachmalige
,,Grúnder-Prásident" der CSR gleich-
falls weite Landstriche in der Sůdslo-
wakei, lehnte die Abtretung dervon den
Deutschen besiedelten Gebiete rings um
den bóhmischen Kessel ab und trat fůr
eine Landbriicke nach Serbien sowie
eine Personalunion mit dem éntspre-
chend vergróBerten sůdslawischen (ju-
goslawischen) KÓnigreich ein.

Nur hůtete man sich wohlweislich in
Prag, sich óffentlich hinter diese groB-
tschechischen \rorstellungen Kuffners
zu stellen, und suchte dessen Schrift
intern zu halten. SchlieBlich stand ih-
nen nicht allein das Selbstbestimmungs-
recht ďer Deutschen und ďer osterrei-
cher entgegen, sondern auch der mehr-
fach erklárte Wille der amerikanischen
Regierung, in Mittel- und Osteuropa
eine gerechte Friedensordnung nJ eť
richten. Der tschechischen Fii'hrung war
nicht verborgen geblieben, daB man in
Washington bereits der vorschnellen
Okkupation der sudetendeutschen Ge-
biete im November 1918 ůberaus kri-
tisch gegenůberstand. Neben Prásident
Wilson hatten besonders AuBenminister
Lansing und der Prásidentenberater
Archibald Coolidge starke Bedenken
gegen diese militárische Annexion und
wollten sich vor einer endgůltigen Ent-
scheidung auf der Friedenskonferenz
erst einmal durch persÓnlichen Augen-
schein sachkundig machen. Zu diesem
Zwecke begab sich dann im Februar
1919 Coolidge in die von Masaryk bean-
spruchten Gebiete, um ihre Lage und
Besiedlung genau zu studieren. wáh-
rend dieser Erkundungszeit hielt es die
tschechische Regierung fůr angezeigt,
ihren Willen zur Toleranz gegenůber den
Deutschen zu betonen und in der Na-
tionalitátenfrage die Schweiz als ihr
Vorbild hinzustellen.

Von ihren eigenmáchtigen MaBnah-
men gegen die Sudetendeutschen nahm
siejedoch keine einzige zurůck und ver-
wehrte den Deutschbóhmen auch die
von ihnen gewůnschte Teilnahme an der
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Welche geschichtlichen Ereignisse und
politischen Einflüsse im Laufe von Jahr-
zehnten schlußendlich zur Vertreibung
von nationalen Minderheiten führen,
soll am Beispiel der Deutschböhmen
bzw. Sudetendeutschen beispielhaft ver-
deutlicht werden:

Als im November 1918 der Erste Welt-
krieg mit dem Sieg der Verbündeten
Engländer, Franzosen und Amerikaner
zu Ende ging, hofften die Völkerschaf-
ten Mittel- und Osteuropas auf die Ein-
lösung jenes Versprechens, das der da-
malige Präsident der Vereinigten
Staaten, Woodrow Wilson, am 8. Janu-
ar 1918 feierlich abgegeben hatte, näm-
lich daß „den Völkern Osterreich-Un-
garns die freieste Gelegenheit zu auto-
nomer Entwicklung gewährt werden
solle“. K

Zu diesen insgesamt 16 Nationalitä-
ten der Donau-Monarchie gehörten auch
die Deutschen in Böhmen und Mähren
sowie in Sudetenschlesien. Wie die Po-
len, Tschechen, Slowaken oder Kroaten
bezogen auch sie diese feierliche Zusi-
cherung in den „Vierzehn Punkten“
Wilsons auf ihre- Völkerschaft und be-
schlossen durch ihre gewählten Vertre-
ter bereits am 29./30. Oktober bzw. am
3. November 1918 den Anschluß__ihrer
Gebiete an den Staat Deutsch-Oster-
reich. Die provisorische deutsch-öster-
reichische Nationalversammlung rati-
fizierte diese Beschlüsse durch das Ge-
setz vom 22. November 1918 über „Um-
fang, Grenzen und Beziehungen des
Staatsgebiets“ und nahm damit
Deutsch-Böhmen, Deutsch-Mähren und
Sudetenschlesien in ihre staatliche Ho-
heit.

Nachdem die provisorische National-
versammlung aber schon am 12. No-
vember 1918 den deutsch-österreichi-
schen Staat zum „Bestandteil der Deut-
schen Republik“ erklärt hatte, war auf
diesem Wege der freien Selbstbestim-
mung auch bereits der Anschluß des
nachmaligen Sudetenlands an Deutsch-
land vollzogen. Die von US-Präsident
Wilson als Friedensziel versprochene
„autonome Entwicklung der Völker
Osterreich-Ungarns“ schien mit diesen
Beschlüssen der Sudetendeutschen und
der Deutsch-Osterreicher ebenso ver-
wirklicht wie die Gründung der „Tsche-
choslowakischen Republik“ oder die Bil-
dung des „Südslawischen Staates“ (Ju-
goslawien) in denselben Wochen.

Da marschierten überraschend tsche-
chische Truppen ab Mitte November
1918 in die deutschen Siedlungsgebiete
ein und besetzten sie. In treuhänderi-
scher Fürsorgepflicht protestierte die
deutsch-österreichische Regierung mit
einer Note vom 13. Dezember 1918 an
die alliierten Hauptmächte gegen die-
ses eigenmächtige Vorgehen der Tsche-
chen und wies auf die klaren Willens-
bekundungen der Sudetendeutschen
hin, „ihre Freiheit aufrechtzuerhalten
und vom tschechoslowakischen Staat
unabhängig zu bleiben“.

Die tschechoslowakische Regierung
ersuchte daraufhin die Siegermächte
um nachträgliche Ermächtigung zur

Besetzung des Sudetenlandes und um
die förmliche Erklärung, daß sich „die
deutschen Bewohner und die angren-
zenden Regierungen für den gegenwär-
tigen Zeitpunkt der angegebenen Rege-
lung zu fügen“ hätten. Ein Verlangen,
das dem Selbstbestimmungsrecht der
Deutschen in Böhmen, Mähren und Su-
detenschlesien wie auch in Osterreich
ins Gesicht schlug. So empfand es auch
die amerikanische Regierung, welche
sich weigerte, die von Prag gewünschte
Ermächtigung zu geben. Sie beschränk-
te sich vielmehr darauf, der tschecho-
slowakischen Regierung lediglich eine
Empfangsbestätigung ihrer Note vom
20. Dezember 1918 zukommen zu las-
sen. Die Regierungen Englands, Frank-
reichs und Italiens erteilten dagegen
der Prager Staatsführung ihre Zustim-
mung und damit dem Selbstbestim-
mungsrecht der Sudetendeutschen eine
klare Absage.

Eine Haltung, die sie auf den Frie-
denskonferenzen von Versailles und St.
Germain bekräftigten -- und die die-
selben Mächte dann 20 Jahre später
auf der Münchener Konferenz zu korri-
gieren haben werden.

Vorerst glaubten die europäischen
Entente-Mächte im Verein mit der
tschechoslowakischen Regierung, den
besiegten Deutschen und Osterreichern
aber diesen klaren Bruch des Selbstbe-
stimmungsrechtes zumuten zu dürfen.

Der Gründer und erste Präsident der
„Tschechoslowakischen Republik“ (CSR),
Tomas G. Masaryk, fühlte sich durch
die englisch-französisch-italienische
Rückendeckung so stark, daß er am 23.
Dezember 1918 offen erklärte: „Die von
den Deutschen bewohnten böhmischen
Gebietsteile sind und bleiben unser“ und
am 10. Januar 1919 noch hinzufügte:
„Im übrigen bin ich davon überzeugt,
daß eine sehr rasche Entgermanisierung
dieser Gebiete vor sich gehen wird“.

In dieser Bemerkung Masaryks wur-
de schlagartig die alltschechische Ten-
denz seiner Regierung und Politik deut-
lich, in welcher es für Volksgruppen-
recht und nationale Selbstbestimmung
keinen Platz gab. An die Stelle des aus-
kömmlichen Neben- und Miteinanders,
das die gemeinsame Geschichte von
Tschechen und Deutschen seit dem aus-
gehenden Mittelalter ausgezeichnet hat
und nur während der Hussitenstürme
und beim Ausbruch des Dreißiähri-
gen Krieges vorübergehend geetört war,
trat nun das nationalistische Uber- und
Gegeneinander, dessen Opfer die Sude-
tendeutschen zu werden drohten. Wäre
es gar nach den Vorstellungen des tsche-
chischen Militärschriftstellers Hanus
(Hans) Kuffner (11861-1929) gegangen,
hätten auch die Osterreicher und die
Reichsdeutschen die von Masaryk an-
gedeutete „Entgermanisierung“ zu spü
ren bekommen. In einer mit 5 Landkar-
ten ausgestatteten Schrift „Unser Staat
und der Weltfriede“ entwarf er ein
Tschechen-Reich, das sich als „Tsche-
chien“ von Mitteldeutschland über
Schlesien und die Slowakei bis kurz vor
Wien erstreckte und von Osterreich nur
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noch ein hantelartiges Gebilde übrig
ließ, das entdeutscht und zum neutra-
len Durchgangs- und Verbindungsland
zwischen Tschechien und Südslawien
gemacht werden sollte.

Deutschland gedachte Hanus Kuff-
ner in das Gebiet zwischen Teutobur-
ger Wald, Harz und Dresden im Nor-
den sowie Rhein und Alpen im Süden
einzugenzen. Es sollte den Namen
„Deutsche Reservation“ erhalten. Das
restliche deutsche Siedlungsgebiet soll-
te teils an die Nachbarstaaten ange-
schlossen, teils in von der deutschen
„Reservation“ unabhängige Pufferstaa-
ten aufgeteilt werden. Daß diese Vor-
stellungen von einem Groß-Tschechien
nicht bloß absonderliche Phantasterei-
en eines ehemaligen k. u. k. Oberleut-
nants aus gut bürgerlichem Hause wa-
ren, sondern sich auch mit Gedanken-
gängen ungleich prominenterer Zeitge-
nossen trafen, beweist die von Tomas
Masaryk im April 1915 für den engli-
schen Außenminister Edward Grey ver-
faßte Denkschrift „Unabhängiges Böh-
men“. Darin verlangte der nachmalige
„Gründer-Präsident“ der CSR gleich-
falls weite Landstriche in der Südslo-
wakei, lehnte die Abtretung der von den
Deutschen besiedelten Gebiete rings um
den böhmischen Kessel ab und trat für
eine Landbrücke nach Serbien sowie
eine Personalunion mit dem entspre-
chend vergrößerten südslawischen (ju-
goslawischen) Königreich ein.

Nur hütete man sich wohlweislich in
Prag, sich öffentlich hinter diese groß-
tschechischen Vorstellungen Kuffners
zu stellen, und suchte dessen Schrift
intern zu halten. Schließlich stand ih-
nen nicht allein das Selbstbestirnmungs-
recht der Deutschen und der Osterrei-
cher entgegen, sondern auch der mehr-
fach erklärte Wille der amerikanischen
Regierung, in Mittel- und Osteuropa
eine gerechte Friedensordnung zu er-
richten. Der tschechischen Führung war
nicht verborgen geblieben, daß man in
Washington bereits der vorschnellen
Okkupation der sudetendeutschen Ge-
biete im November 1918 überaus kri-
tisch gegenüberstand. Neben Präsident
Wilson hatten besonders Außenminister
Lansing und der Präsidentenberater
Archibald Coolidge starke Bedenken
gegen diese militärische Annexion und
wollten sich vor einer endgültigen Ent-
scheidung auf der Friedenskonferenz
erst einmal durch persönlichen Augen-
schein sachkundig machen. Zu diesem
Zwecke begab sich dann im Februar
1919 Coolidge in die von Masaryk bean-
spruchten Gebiete, um ihre Lage und
Besiedlung genau zu studieren. Wäh-
rend dieser Erkundungszeit hielt es die
tschechische Regierung für angezeigt,
ihren Willen zur Toleranz gegenüber den
Deutschen zu betonen und in der Na-
tionalitätenfrage die Schweiz als ihr
Vorbild hinzustellen.

Von ihren eigenmächtigen Maßnah-
men gegen die Sudetendeutschen nahm
sie jedoch keine einzige zurück und ver-
wehrte den Deutschböhmen auch die
von ihnen gewünschte Teilnahme an der



Arbeit des deutsch-ósterreichischen Par-
laments. Als diese am 4. Márz 1919
gegen diese Unterdrtickung ihres Selbst-
bestimmungsrechts óffentlich prote-
stierten und neben einem Generalstreik
im ganzen deutschen Siedlungsgebiet
friedliche Demonstrationen durchfůhr-
ten, ging die tschechische Miliz mit
Waffengewalt gegen die Teilnehmer vor
und tÓtete dabei ůber 50 Menschen.
Archibald Coolidge, det Zeuge dieser
Vorgánge geworden war, schrieb dar-
iiber seinem Prásidenten:

,,Das Blut, das am 4. Mátz geflossen
ist, als tschechische Soldaten in mehre-
ren Stádten auf die deutsche Menge feu-
erten, ist auf eine Art und Weise ver-
gossen worden, die nur schwer verzie-
hen werden kann", um dann zu resů-
mieren:,,Die Beziehungen zwischen
Deutschen und Tschechen in Bóhmen
sind in den letzten drei Monaten immer
schlechter geworden. Heute besteht
zwischen ihnen tiefe Feindschaft, und
es ist kein Grund fůr die Erwartung
vorhanden, daB diese Feindschaft in
naher Zukunft iiberwunden werden
wird."

Aus diesen Erkenntnissen zog der US-
Prásidenten-Berater die Folgerung,
durch eine entsprechende Grenzziehung
móglichst wenig Deutsche der Tsche-
choslowakischen Republik zuzuschlagen
und empfahl seinem Staatsche{ ,,a) im
Siiden Nieder- und oberÓsterreich so
weit als móglich bis zur jetzigen ethni-
schen Grenzlinie auszudehnen. . . b)
dem Bezirk Eger die Vereinigung mit
Bayern zu gestatten", und fuhr fort:

,,c) Falls hinsichtlich des reichen
NordbÓhmens der Wunsch nach einer
Trennung von Bóhmen mit ůberwálti-
gender Mehrheit laut wird, so ist die
RechtmáBigkeit dieses Anspruchs nicht
zu bestreiten' Wird er erfúllt, so sollte
man in Zweifelsftillen zu tschechischen
Gunsten entscheiden. Wird er nicht er-
fůllt, so můBte dem Gebiet von Eger
eine gróBtmÓgliche Ausdehnung gege-
ben und auch noch andernorts Modifr-
kationen im Rahmen des Móglichen
durchgeftiůrrt werden. d) Das sogenannte
,,Sudetenland" (Nordmáhren und oster_
reichisch-Schlesien) kann leicht von
Bóhmen abgetrennt werden. Es kÓnnte
als Kleinstaat innerhalb der neuen deut-
schen Republik bestehen oder mit Preu-
Bisch-Schlesien verbunden werden."

Sieht man einmal von der Tatsache
ab, daB die von Coolidge unterbreiteten
Vorschláge verblúffende Ahnlichkeiten
mit der im Múnchener Abkommen vom
29. September 1938 erzielten Grenzre-
gelung hatten, wáren die von ihm ange-
fůhrten Schwierigkeiten der Landver-
bindung der sudetendeutschen Gebiete
zu Osterreich oder dem Deutschen Reich
weggefallen, hátten die A]liierten den
von den Osterreichern im Herbst 1918
bekundeten Wunsch nach AnschluB
Deutsch-Osterreichs an die Deutsche
Republik respektiert. In diesem Falle
wáren die Sieger des Ersten Weltkriegs
dem Versprechen Prásident Wilsons
vom 8. Januar 1918 gegenůber den zehn-
einhalb Millionen Sudetendeutschen

und Ósterreichern treu geblieben und
hátten zugleich der Welt die Sudetenkri-
se des Jahres 1938 erspart. Und ein
Adolf Hitler - sofern er bei einer ge-
rechten Friedensordnung nach dem Er-
sten Weltkrieg in Deutschland an die
Macht gelangt wá.'e - hátte sich im
Frůhjahr und Herbst 1938 nicht zum
erfolgreichen Anwplt des Selbstbestim-
mungsrechts der Osterreicher und der
Sudetendeutschen aufwerfen und seine
,,Blumenfeldzúge" durchfiihren kÓnnen.
Um die von Archibald Coolidge unter-
breiteten Empfehlungen abzuwehren
und die schon im November 1918 vor-
genommenen Annexionen von den Sie-
germáchten nachtráglich gebilligt zu
bekommen, legte die tschechoslowaki-
sche Regierung der Friedenskonferenz
von Versailles und St. Germain wohl-
berechnete Denkschriften vor.

Darin gab sie beispielsweise das fei-
erliche Versprechen ab, ,,den Deutschen
alle Rechte zu gewáhren, die ihnen zu-
kommen", wie es in einem Memoran-
dum vom 24. Márz 1919 wÓrtlich hieB.

Eduard Benesch, AuBenminister und
spáterer Nachfolger Tomas Masaryks,
versuchte die von den Sudetendeutschen
wiederholt bekundeten Beschliisse, sich
Deutsch-Ósterreich anzuschlieBen, als
Hetze von ,,ein paar Aufivieglern und
nichts anderes als eine kůnstliche Auf-
regung" herunterzuspielen - und dies
laut Sitzungsprotokoll des,,IJnteraus-
schusses fůr Grenzfragen" der Friedens-
konferenz von St. Germain (fůr Óster-
reich) ausgerechnet art 4' Márz I9I9,
da zur gleichen Zeit Hunderttausende
von Sudetendeutschen gegen die Anne-
xion ihres Landes durch die tschechi-
sche Regierung demonstrierten. So
stand an der Wiege des neuen Vielvól-
kerstaates eine geschichtliche Unwahr-
heit, die unheilvoll aufder neuen Staats-
konstruktion lastete und schlieBlich zu
den Ereignissen des Jahres 1938 ftihr-
te.

Die Frieďensmacher von Versailles
und St. Germain nahmen diese Hypo-
thek offenbar bewuBt in Kauf; dies um
so mehr, als Frankreich die neugegrůn-
dete Tschechoslowakei als wirtschaft-
lich und militárisch starken Bundesge-
nossen der kůnftigen ,,Kleinen Enten-
te" in Mittel-, ost- und Sůdeuropa ha-
ben wollte und daher fůr jede mÓgliche
Stárkung und VergróBerung dieses neu-
en Staatsgebildes eintrat.

Kaum hatten die tschechoslowaki-
schen Staatsgrůnder ihr Unternehmen
auBenpolitisch abgesichert, gestalteten
sie das neue Staatswesen ganz nach
ihren Vorstellungen.

Sie setzten am29. Februar 1920 eine
Verfassung in Kraft, welche die CSR
nicht als einen Nationalitátenstaat be-
schrieb, sondern als einen Nationalstaat
vorstellte, in welchem eindeutig die
Tschechen den Ton angaben. Dabei war
die im Oktober 1918 von Masaryk und
seinen Freunden ausgerufene,,Tsche-
choslowakische Republik" mit der nach-
folgenden Inbesitznahme der Randge-
biete Biihmens und Máhrens nachweis-
lich ein Nationďitátenstaat, umfaBte sie

doch folgende Vólkerschaften: 7,2 Mil-
lionen Tschechen, 3,4 Millionen Deut-
sche, 2,5 Millionen Slowaken, 700 000
IJngarn, 500 000 Karpato-Ukrainer und
100 000 Polen.

Im Staatsnamen traten jedoch nur
zwei VÓlkerschaften, die Tschechen und
die Slowaken, in Erscheinung; entspre-
chend einer Absprache, die Tomas Ma-
saryk noch vor Kriegsende mit slowaki-
schen Vertretern im amerikanischen
Pittsburgh getroffen hatte.

Die ůbrigen k''app 5 Millionen Ein-
wohner des Staates verschwieg man.
Besonders unterschlug man die deut-
sche Volksgruppe, welche der Zahl nach
immerhin die zweitstárkste des garr.zera
Staates war.

Wie neueste Erkenntnisse ergaben,
glaubte man in den USA und zunáchst
auch in einigen sudetendeutschen Krei-
sen, daB mit der Bezeichnung ,,Tsche-
choslowakei" klar die Absicht zum Aus-
druck kommen sollte, nur Tschechen
und Slowaken als kůnftige Staatsbůr-
ger haben zu wollen - bis mit der Be-
setzung der nichttschechisch besiedel-
ten Gebiete das wahre Ziel der tsche-
chischen Staatsgrůnder offenbar wur-
de.

Áhnliche Úberraschungen erlebten
die Sudetendeutschen auch in den nach-
folgenden Jahren. Statt die aufder Frie-
denskonferenz von den tschechischen
Vertretern zugesicherte kulturelle Au-
tonomie zu erhalten, wurden ihre ein-
schlágigen Aktivitáten von der Prager
Regierung zunehmend mehr einge-
schránkt. So verfůgten die tschechi-
schen Unterrichtsbehórden zwischen
1920 und 1938 die SchlieBung von rund
1000 deutschen Schulklassen und for-
derten den Sudetendeutschen bei Auf-
nahme in den Staatsdienst noch zusátz-
liche Sprachprůfungen ab.

Wáhrend durch diese Benachteiligun-
gen der Anteil der Sudetendeutschen
im Óffentlichen Dienst laufenď zuríick-
ging, wurden tschechische Beamte bei
Post und Bahn auch in die deutsch be-
siedelten Gebiete versetzt und leisteten
auf diese Weise einer bewuBten Tsche-
chisierung Vorschub.

So setzte die von Masaryk am 10.
Januar 1919 verkůndete ,,rasche Ent-
germanisierung" schon in den náchsten
Jahren ein und brachte den Sudeten-
deutschen zwischen 1921 und 1930 ei-
nen Rúckgangvon 4I,2 Prozent bei der
Post, von 48,5 Prozent bei der Eisen-
bahn, von 49 Prozent bei der allgemei-
nen Verwaltung und von 70,4 Prozent
bei den Berufsoffrzieren.

Der tschechische Bevólkerungsanteii
stieg dagegen zwischen 1910 und 1930
beispielsweise in Karlsbad von 0,3 auf
4,3 Ptozent unď in Aussig von 5,6 auf
20 Prozent.

Zu diesen gezielten Tschechisierungs-
maBnahmen kamen noch manniďalti-
ge Schikanierungen und Benachteiligun-
gen der Sudetendeutschen im politi-
schen, wirtschaftlichen, kulturellen und
privaten Bereich. So verbot man ihrer
nachmalig stárksten Partei, der,,Sude-
tendeutschen Partei" (SdP), den selbst
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Arbeit des deutsch-österreichischen Par-
laments. Als diese am 4. März 1919
gegen diese Unterdrückung ihres Selbst-
bestimmungsrechts öffentlich prote-
stierten und neben einem Generalstreik
im ganzen deutschen Siedlungsgebiet
friedliche Demonstrationen durchführ-
ten, ging die tschechische Miliz mit
Waffengewalt gegen die Teilnehmer vor
und tötete dabei über 50 Menschen.
Archibald Coolidge, der Zeuge dieser
Vorgänge geworden war, schrieb dar-
über seinem Präsidenten:

„Das Blut, das am 4. März geflossen
ist, als tschechische Soldaten in mehre-
ren Städten aufdie deutsche Menge feu-
erten, ist auf eine Art und Weise ver-
gossen worden, die nur schwer verzie-
hen werden kann“, um dann zu resü-
mieren: „Die Beziehungen zwischen
Deutschen und Tschechen in Böhmen
sind in den letzten drei Monaten immer
schlechter geworden. Heute besteht
zwischen ihnen tiefe Feindschaft, und
es ist kein Grund für die Erwartung
vorhanden, daß diese Feindschaft in
naher Zukunft überwunden werden
wird.“

Aus diesen Erkenntnissen zog der US-
Präsidenten-Berater die Folgerung,
durch eine entsprechende Grenzziehung
möglichst wenig Deutsche der Tsche-
choslowakischen Republik zuzuschlagen
und empfahl seinem Staatschef, „a) im
Süden Nieder- und Oberösterreich so
weit als möglich bis zur jetzigen ethni-
schen Grenzlinie auszudehnen _ _ _ b)
dem Bezirk Eger die Vereinigung mit
Bayern zu gestatten“, und fuhr fort:

„c) Falls hinsichtlich des reichen
Nordböhmens der Wunsch nach einer
Trennung von Böhmen mit überwälti-
gender Mehrheit laut wird, so ist die
Rechtmäßigkeit dieses Anspruchs nicht
zu bestreiten. Wird er erfüllt, so sollte
man in Zweifelsfällen zu tschechischen
Gunsten entscheiden. Wird er nicht er-
füllt, so müßte dem Gebiet von Eger
eine größtmögliche Ausdehnung gege-
ben und auch noch andernorts Modifi-
kationen im Rahmen des Möglichen
durchgeführt werden. d) Das sogenannte
„Sudetenland“ (Nordmähren und Oster-
reichisch-Schlesien) kann leicht von
Böhmen abgetrennt werden. Es könnte
als Kleinstaat innerhalb der neuen deut-
schen Republik bestehen oder mit Preu-
ßisch-Schlesien verbunden werden.“

Sieht man einmal von der Tatsache
ab, daß die von Coolidge unterbreiteten
Vorschläge verblüffende Ahnlichkeiten
mit der im Münchener Abkommen vom
29. September 1938 erzielten Grenzre-
gelung hatten, wären die von ihm ange-
führten Schwierigkeiten der Landver-
bindung der sudetendeutschen Gebiete
zu Osterreich oder dem Deutschen Reich
weggefallen, hätten die Alliierten den
von den Osterreichern im Herbst 1918
bekundeten Wunsch nach Anschluß
Deutsch-Osterreichs an die Deutsche
Republik respektiert. In diesem Falle
wären die Sieger des Ersten .Weltkriegs
dem Versprechen Präsident Wilsons
vom 8. Januar 1918 gegenüber den zehn-
einhalb Millionen Sudetendeutschen

h

und Osterreichern treu geblieben und
hätten zugleich der Welt die Sudetenkri-
se des Jahres 1938 erspart. Und ein
Adolf Hitler - sofern er bei einer ge-
rechten Friedensordnung nach dem Er-
sten Weltkrieg in Deutschland an die
Macht gelangt wäre - hätte sich im
Frühjahr und Herbst 1938 nicht zum
erfolgreichen Anwalt des Selbstbestim-
mungsrechts der Osterreicher und der
Sudetendeutschen aufwerfen und seine
„Blumenfeldzüge“ durchführen können.
Um die von Archibald Coolidge unter-
breiteten Empfehlungen abzuwehren
und die schon im November 1918 vor-
genommenen Annexionen von den Sie-
germächten nachträglich gebilligt zu
bekommen, legte die tschechoslowaki-
sche Regierung der Friedenskonferenz
von Versailles und St. Germain wohl-
berechnete Denkschriften vor.

Darin gab sie beispielsweise das fei-
erliche Versprechen ab, „den Deutschen
alle Rechte zu gewähren, die ihnen zu-
kommen“, wie es in einem Memoran-
dum vom 24. März 1919 wörtlich hieß.

Eduard Benesch, Außenminister und
späterer Nachfolger Tomas Masaryks,
versuchte die von den Sudetendeutschen
wiederholt bekundeten Beschlüsse, sich
Deutsch-Osterreich anzuschließen, als
Hetze von „ein paar Aufwieglern und
nichts anderes als eine künstliche Auf-
regung“ herunterzuspielen -- und dies
laut Sitzungsprotokoll des „Unteraus-
schusses für Grenzfragen“ der Friedens-
konferenz von St. Germain (für Oster-
reich) ausgerechnet am 4. März 1919,
da zur gleichen Zeit Hunderttausende
von Sudetendeutschen gegen die Anne-
xion ihres Landes durch die tschechi-
sche Regierung demonstrierten. So
stand an der Wiege des neuen Vielvöl-
kerstaates eine geschichtliche Unwahr-
heit, die unheilvoll aufder neuen Staats-
konstruktion lastete und schließlich zu
den Ereignissen des Jahres 1938 führ-
te.

Die Friedensmacher von Versailles
und St. Germain nahmen diese Hypo-
thek offenbar bewußt in Kauf; dies um
so mehr, als Frankreich die neugegrün-
dete Tschechoslowakei als wirtschaft-
lich und militärisch starken Bundesge-
nossen der künftigen „Kleinen Enten-
te“ in Mittel-, Ost- und Südeuropa ha-
ben wollte und daher für jede mögliche
Stärkung und Vergößerung dieses neu-
en Staatsgebildes eintrat.

Kaum hatten die tschechoslowaki-
schen Staatsgründer ihr Unternehmen
außenpolitisch abgesichert, gestalteten
sie das neue Staatswesen ganz nach
ihren Vorstellungen.

Sie setzten am 29. Februar 1920 eine
Verfassung in Kraft, welche die CSR
nicht als einen Nationalitätenstaat be-
schrieb, sondern als einen Nationalstaat
vorstellte, in welchem eindeutig die
Tschechen den Ton angaben. Dabei war
die im Oktober 1918 von Masaryk und
seinen Freunden ausgerufene „Tsche-
choslowakische Republik“ mit der nach-
folgenden Inbesitznahme der Randge-
biete Böhmens und Mährens nachweis-
lich ein Nationalitätenstaat, umfaßte sie
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doch folgende Völkerschaften: 7,2 Mil-
lionen Tschechen, 3,4 Millionen Deut-
sche, 2,5 Millionen Slowaken, 700 000
Ungarn, 500 000 Karpato-Ukrainer und
100 000 Polen.
Im Staatsnamen traten jedoch nur

zwei Völkerschaften, die Tschechen und
die Slowaken, in Erscheinung; entspre-
chend einer Absprache, die Tomas Ma-
saryk noch vor Kriegsende mit slowaki-
schen Vertretern im amerikanischen
Pittsburgh getroffen hatte.

Die übrigen knapp 5 Millionen Ein-
wohner des Staates verschwieg man.
Besonders unterschlug man die deut-
sche Volksgruppe, Welche der Zahl nach
immerhin die zweitstärkste des ganzen
Staates war.

Wie neueste Erkenntnisse ergaben,
glaubte man in den USA und zunächst
auch in einigen sudetendeutschen Krei-
sen, daß mit der Bezeichnung „Tsche-
choslowakei“ klar die Absicht zum Aus-
druck kommen sollte, nur Tschechen
und Slowaken als künftige Staatsbür-
ger haben zu wollen - bis mit der Be-
setzung der nichttschechisch besiedel-
ten Gebiete das wahre Ziel der tsche-
chischen Staatsgründer offenbar wur-
de.

Ähnliche Überraschungen erlebten
die Sudetendeutschen auch in den nach-
folgenden Jahren. Statt die aufder Frie-
denskonferenz von den tschechischen
Vertretern zugesicherte kulturelle Au-
tonomie zu erhalten, wurden ihre ein-
schlägigen Aktivitäten von der Prager
Regierung zunehmend mehr einge-
schränkt. So verfügten die tschechi-
schen Unterrichtsbehörden zwischen
1920 und 1938 die Schließung von rund
1000 deutschen Schulklassen und for-
derten den Sudetendeutschen bei Auf-
nahme in den Staatsdienst noch zusätz-
liche Sprachprüfungen ab.

Während durch diese Benachteiligun-
gen der Anteil der Sudetendeutschen
im öffentlichen Dienst laufend zurück-
ging, wurden tschechische Beamte bei
Post und Bahn auch in die deutsch be-
siedelten Gebiete versetzt und leisteten
auf diese Weise einer bewußten Tsche-
chisierung Vorschub.

So setzte die von Masaryk am 10.
Januar 1919 verkündete „rasche Ent-
germanisierung“ schon in den nächsten
Jahren ein und brachte den Sudeten-
deutschen zwischen 1921 und 1930 ei-
nen Rückgang von 41,2 Prozent bei der
Post, von 48,5 Prozent bei der Eisen-
bahn, von 49 Prozent bei der allgemei-
nen Verwaltung und von 70,4 Prozent
bei den Berufsoffizieren.

Der tschechische Bevölkerungsanteil
stieg dagegen zwischen 1910 und 1930
beispielsweise in Karlsbad von 0,3 auf
4,3 Prozent und in Aussig von 5,6 auf
20 Prozent.

Zu diesen gezielten Tschechisierungs-
maßnahmen kamen noch mannigfalti-
ge Schikanierungen und Benachteiligun-
gen der Sudetendeutschen im politi-
schen, wirtschaftlichen, kulturellen und
privaten Bereich. So verbot man ihrer
nachmalig stärksten Partei, der „Sude-
tendeutschen Partei“ (SdP), den selbst



gewáhlten Namen,,Sudetendeutsche
Heimatfront" und nótigte sie, sich Par-
tei zu nennen, oder verlangte, daB je-
dem veranstalteten Festzug die tsche-
choslowakische Staatsfahne vorausge-
tragen wurde, womit in der Óffentlich-
keit ein Bekenntnis zum ungeliebten
Staat abgelegt werden sollte. Vereins-
veranstaltungen der Sudetendeutschen
unterlagen besonderen tschechischen
Zensurbestimmungen und wurden oft
durch einen staatlichen Aufpasser ůber-
wacht. Christlich-konservative Kráfte
und sudetendeutsche Sozialdemokraten
fanden sich trotzdem ab 1926 bereit,
politisch mit der Prager Regierung zu-
sammenzuarbeiten, und traten auch ins
Kabinett ein, um an die Stelle des bis-
herigen Gegeneinanders ein Miteinan-
der zu stellen und aktiv bei der Bewál-

tigung der gemeinsamen Aufgaben zu
helfen.

Diese ,,Aktivisten" konnten aber nicht
verhindern, daB die sudetendeutschen
BtiLrger der CSR nach wie vor bevor-
mundet und benachteiligt wurden. Etwa
als die Weltwirtschaftskrise die indu-
striell ausgerichtete sudetenďeutsche
Wirtschaft besonders hart traf, abervon
der Prager Regierung nur sehr unzu-
lánglich mit Unterstůtzungsgeldern be-
dacht wurde - oder der tschechoslowa-
kische Kriegsminister die Entlassung
sudetendeutscher Arbeiter als,,staats-
feindliche Elemente" aus bestimmten
Rústungsbetrieben verordnete, womit
die ohnehin schon starke Arbeitslosen-
quote unter den DeutschbÓhmen noch
zusátzlich erhóht *"?iirro 

fortgesetzt)

Im Stall standen Ziegen und auf dem
Dachboden waren Schlafstellen einge-
richtet fůr Kostgánger, wie man diese
Leute damals nannte. Auch der Leiter
eines kleinen Theaters war mit seiner
Frau immer bei den Wettengels einquar-
tiert, wenn die Bůhne in Nassengrub
gastierte. Gtittl oder Gtitzl war der Name
dieser Leute, wenn ich mich recht erin-
nere. Gespielt wurde im Saal des Gast-
hauses Kraus. Die Schuljugend war bei
diesen Anlássen auf dem ,,Kraouher-
niast" versammelt. Das Kráhennest war
ein balkonžihnlicher Vorbau ůber dem
Eingang des Saales. Es ging dort im-
mer sehr lustig und munter zu. Zwei
Stůcke, die u. a. gespielt wurden, fallen
mir noch ein: ,,Die Blume von Hawaii"
und ,,Der GlockenguB zu Breslau".

Das gróBte Haus in der Gasse war
das Herrgottshaus, in dem viele Fami-
lien wohnten, auch Gewerbetreibende:
Der Manges-Schuster und die Milch-
hándlerfamilie Uhl. Ein Pferdegespann
sorgte daftir, daB immer frische Milch
vom Lande herbeigeschafft werden
konnte. Fůr die órtliche Verteilung wa-
ren die beiden SÓhne Hans und Andre-
as zustándig. Der Andreas war kórper-
behindert und hatte ein steifes Bein.
Dennoch zogern sie unverdrossen
frtihmorgens mit dem Handwagen los.
An den Schůrzenbándern baumelten die
Liter- und HalblitermaBe, die je nach
Bedaďaus einer handlichen Kanne ge-
fullt wurden. Auf den Hausplátzen war-
teten schon die MilchtÓpfe und die bei-
den Mánner wuBten genau' wieviel
Milch jeder Haushalt bekam.

Pferde gab es auch in der Kohlen-
handlung Mathilde Bartel, im unteren
Teil der Gasse. Auch hier ruhte die
Hauptarbeit auf den Schultern der bei-
den Sóhne, dem Doppel Adl und dem
Doppel Schorsch (Hausname). Sie wa-
ren unverheiratet und galten als Origi-
nale. Der Schorsch tráumte stándig von
einer schónen und reichen Frau, die er
zu heiraten gedenke. Vom Bartel-Haus
reichte ein Blechdach bis fast auf den
Boden. Da blieb es natůrlich nicht aus,
daB gelegentlich einmal ein paar Steine
vom Dach herabkollerten, weil das gar
so schón klang. Heute ist dieses Haus
das schÓnste in der Gasse. Gegenůber
der Kohlenhandlung gab es ebenfalls
einen kleineren Gewerbebetrieb, nám-
lich die Wagnerei vom llchtner Lorenz.
Im Hofe des Áchtner-Hauses stand ein
Holzschuppen, in dem der Lorenz seine
Wagenráder und andere einschlágige
Produkte herstellte. Er machte das, so-
viel ich weiB, in seiner Freizeit, haupt-
beruflich war er bei Lindemann bescháf-
tiCt.

Der Vollstándigkeit halber wáren
noch die restlichen Háuser der Gasse
zu erwáhnen, námlich die der Familien
BloB und Greiner, darunter das Haus
Stůbiger und gegenůber das Haus Riisch-
Pfrogner, in dem sich die Damenschnei-
derei der Frau Waldzek befand.

Im Lówl-Haus gab es zu dieser Zeit
auch eine Kartenschlagerin, heute heiBt
das vornehmer ausgedrůckt Kartenle-
gerin. Es war die Laura Lówl, die GroB-

Fritz Klier:
De Loamgroum, de Heu und de HerrgottsgaB

va Nassagrou' oder: Wói's Íróiha woa
(Fortsetzung und Schlu0)

Vor dem Lówl-Haus befand sich ein der Herde durch die Herrgottsgasse zur
grÓBerer Platz, awf dem sich im Laufe Lehmgrube. Im Teich waren die Gánse
des Jahres so allerhand abspielte. In sofort, aber das Problem kam erst spá-
der Regel diente er als FuBballplatz fiir ter beim Heimtrieb, denn den Viecherln
groB und klein, er wurde aber auch von gefiel es so gut, daB sie nicht aus dem
allerlei fahrendem Volk benutzt, ange- Wasser wollten. Ein paar Steine, hinter
fangen von Kesselflickern, Schirmma- der Herde ins Wasser gesetzt, halfen
chern, Scherenschleifern und Tanzbá- aber immer, sie zum Rtickmarsch zu
ren-Vorftihrern. Auch ein kleiner Wan- bewegen. Beim Zug durch die Gasse hin-
derzirkus gastierte dort oftmals. Die terlieBen die Giinse natilrlich sehr deut-
Attraktion allerdings war die Sesserl- lich ihre Spuren, was aber niemanden
reitschule der Familie Frank, die dort stÓrte. So etwas gehórte eben zum dórf-
regelmáBig zu finden war' Das reizvolle lichen Leben. Fůr meine Arbeit bekam
und interessante an dieser ,,Reitschoul" ich jedes Mal ein Stůck PreBsack.
war, daB sie nicht mit Motorkraft, son- Im Sommer waren wir beim Burg-
dern mit Menschenhand betrieben wur- mann_Wirt in der Scheune fleiBig tátig
de und die Buben aus der Herrgotts- beim,,Haatrampln" (Heutrampeln). Wir
gasseunddernáherenUmgebungúber- waren da so etwas wie eine menschli-
nahmen mit Begeisterung diese Arbeit. che Heupresse. Es wurde im Heu so-
Wir teilten uns in Gruppen ein und die- lange herumgetrampelt, bis es kompakt
jenigen, die dran waren zum Schieben, und zusammengepreBt war und die
kletterten nach oben, griffen in die náchsteFuhrePlatzhatte.FůrAllergi-
Sprossen und trabten mit lautem Hallo ker wáre das wohl nicht die richtige
solange im Kreis, bis die Tour zu Ende Tátigkeit gewesen. Auch fůr diese Ar-
war. Dies wurde durch ein Pfeifsignal beit gab es einen PreBsack, den wir stolz
angekůndigt. Nach einer bestimmten heimtrugen.DerschóneGasthoffiellei-
Rundenzahl durften auch die ,,Schie- der der Zerstórungswut zum opfer.
beť'einmal in den Sesserln Platz neh- Es gab in der Herrgottsgasse auch
men. Vor lauter Eifer merkte man mei- einen Friseur namens Michael Hof-
stens nicht, daB es dunkel wurde, da mann, genannt wurde er nur Rasierer
muBten schon die Můtter energisch ein- Michl. Sein Hobby v/aren StubenvÓgel,
schreiten und uns holen.

Die Frau des Reitschulbesitzers war
welche in Kžifigen an der Wand hingen.
Da kam es schon einmal vor, daB ein

eine energische und robuste Person, was Kunde in eingeseiftem Zustand etwas
wohl auf ihren Beruf zurúckzufúhren lánger aufdem Stuhl verharren muBte,
war. Sie hatte eine seltene wie seltsa- wenn der Michl seine ,,Kanare" ver-
me Angewohnheit, indem sie leiden- kaufte. Auch dieses Haus steht nicht
schaftlich gerne puren Essig trank wie mehr. Gegenúber stand das Wetten-
andere Menschen Mineralwasser. Ich gel-Haus, aus dem der Karl stammte,
wareinmalimLadenvomWagner-Bák- der Gymnasiallehrer und spátere Rit-
ker, als sie gerade frischen Nachschub terkreuztráger. Erst heute kann man
holte. Sie wartete nicht ab, bis sie wie- ermessen' was es fúr die Eltern bedeu-
der in ihrer Behausung war, noch im tete, den Sohn studieren zu lassen. Es
Laden setzte sie die LiterÍlasche an und muBte ja alles aus eigener Kraft' finan-
nahm daraus einen kráftigen Schluck. ziert werden, denn ein Studenten-Ba-

Fůr unseren Nachbarn, den Gastwirt fiig gab es damals noch nicht. Sein Va-
Burgmann muBte ich manchmal die ter war Fárber, die Mutter hatte zu-
Gánse hůten. Fiir diese Tátigkeit wur- hause alle Hánde voll zu tun, denn es
de ich mit einer groBen Fuhrmannspeit- mufite ja jede Móglichkeit genutzt wer-
sche ausgerústet und hinauf ging es mit den, die zusátzlich etwas einbrachte.
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gewählten Namen „Sudetendeutsche
Heimatfront“ und nötigte sie, sich Par-
tei zu nennen, oder verlangte, daß je-
dem veranstalteten Festzug die tsche-
choslowakische Staatsfahne „vorausge-
tragen wurde, womit in der Offentlich-
keit ein Bekenntnis zum ungeliebten
Staat abgelegt werden sollte. Vereins-
veranstaltungen der Sudetendeutschen
unterlagen besonderen tschechischen
Zensurbestimmungen und wurden oft
durch einen staatlichen Aufpasser über-
wacht. Christlich-konservative Kräfte
und sudetendeutsche Sozialdemokraten
fanden sich trotzdem ab 1926 bereit,
politisch mit der Prager Regierung zu-
sammenzuarbeiten, und traten auch ins
Kabinett ein, um an die Stelle des bis-
herigen Gegeneinanders ein Miteinan-
der zu stellen und aktiv bei der Bewäl-

tigung der gemeinsamen Aufgaben zu
helfen.

Diese „Aktivisten“ konnten aber nicht
verhindern, daß die sudetendeutschen
Bürger der CSR nach wie vor bevor-
mundet und benachteiligt wurden. Etwa
als die Weltwirtschaftskrise die indu-
striell ausgerichtete sudetendeutsche
Wirtschaft besonders hart traf, aber von
der Prager Regierung nur sehr unzu-
länglich mit Unterstützungsgeldern be-
dacht wurde - oder der tschechoslowa-
kische Kriegsminister die Entlassung
sudetendeutscher Arbeiter als „staats-
feindliche Elemente“ aus bestimmten
Rüstungsbetrieben verordnete, womit
die ohnehin schon starke Arbeitslosen-
quote unter den Deutschböhmen noch
zusätzlich erhöht wurde.

(Wird fortgesetzt)

Fritz Klier:
De Loamgroum, de Heu und de Herrgottsgaß `

va Nassagrou, oder: Wöi's fröiha woa
(Fortsetzung und Schluß)

Vor dem Löwl-Haus befand sich ein
größerer Platz, auf dem sich im Laufe
des Jahres so allerhand abspielte. In
der Regel diente er als Fußballplatz für
groß und klein, er wurde aber auch von
allerlei fahrendem Volk benutzt, ange-
fangen von Kesselflickern, Schirmma-
chern, Scherenschleifern und Tanzbä-
ren-Vorführern. Auch ein kleiner Wan-
derzirkus gastierte dort oftmals. Die
Attraktion allerdings war die Sesserl-
reitschule der Familie Frank, die dort
regelmäßig zu finden war. Das reizvolle
und interessante an dieser „Reitschoul“
war, daß sie nicht mit Motorkraft, son-
dern mit Menschenhand betrieben wur-
de und die Buben aus der Herrgotts-
gasse und der näheren Umgebung über-
nahmen mit Begeisterung diese Arbeit.
Wir teilten uns in Gruppen ein und die-
jenigen, die dran waren zum Schieben,
kletterten nach oben, griffen in die
Sprossen und trabten mit lautem Hallo
solange im Kreis, bis die Tour zu Ende
war. Dies wurde durch ein Pfeifsignal
angekündigt. Nach einer bestimmten
Rundenzahl durften auch die „Schie-
ber“ einmal in den Sesserln Platz neh-
men. Vor lauter Eifer merkte man mei-
stens nicht, daß es dunkel wurde, da
mußten schon die Mütter energisch ein-
schreiten und uns holen.

Die Frau des Reitschulbesitzers war
eine energische und robuste Person, was
wohl auf ihren Beruf zurückzuführen
war. Sie hatte eine seltene wie seltsa-
me Angewohnheit, indem sie leiden-
schaftlich gerne puren Essig trank wie
andere Menschen Mineralwasser. Ich
war einmal im Laden vom Wagner-Bäk-
ker, als sie gerade frischen Nachschub
holte. Sie wartete nicht ab, bis sie wie-
der in ihrer Behausung war, noch im
Laden setzte sie die Literflasche an und
nahm daraus einen kräftigen Schluck.

Für unseren Nachbarn, den Gastwirt
Burgmann mußte ich manchmal die
Gänse hüten. Für diese Tätigkeit wur-
de ich mit einer großen Fuhrmannspeit-
sche ausgerüstet und hinaufging es mit

der Herde durch die Herrgottsgasse zur
Lehmgrube. Im Teich waren die Gänse
sofort, aber das Problem kam erst spä-
ter beim Heimtıieb, denn den Viecherln
gefiel es so gut, daß sie nicht aus dem
Wasser wollten. Ein paar Steine, hinter
der Herde ins Wasser gesetzt, halfen
aber immer, sie zum Rückmarsch zu
bewegen. Beim Zug durch die Gasse hin-
terließen die Gänse natürlich sehr deut-
lich ihre Spuren, was aber niemanden
störte. So etwas gehörte eben zum dörf-
lichen Leben. Für meine Arbeit bekam
ich jedes Mal ein Stück Preßsack.

Im Sommer waren wir beim Burg-
mann-Wirt in der Scheune fleißig tätig
beim „Haatrampln“ (Heutrampeln). Wir
waren da so etwas wie eine menschli-
che Heupresse. Es wurde im Heu so-
lange herumgetrampelt, bis es kompakt
und zusammengepreßt war und die
nächste Fuhre Platz hatte. Für Allergi-
ker wäre das wohl nicht die richtige
Tätigkeit gewesen. Auch für diese Ar-
beit gab es einen Preßsack, den wir stolz
heimtrugen. Der schöne Gasthoffiel lei-
der der Zerstörungswut zum Opfer.

Es gab in der Herrgottsgasse auch
einen Friseur namens Michael Hof-
mann, genannt wurde er nur Rasierer
Michl. Sein Hobby waren Stubenvögel,
welche inKäfigen an der Wand hingen.
Da kam es schon einmal vor, daß ein
Kunde in eingeseiftem Zustand etwas
länger auf dem Stuhl verharren mußte,
wenn der Michl seine „Kanare“ ver-
kaufte. Auch dieses Haus steht nicht
mehr. Gegenüber stand das Wetten-
gel-Haus, aus dem der Karl stammte,
der Gymnasiallehrer und spätere Rit-
terkreuzträger. Erst heute kann man
ermessen, was es für die Eltern bedeu-
tete, den Sohn studieren zu lassen. Es
mußte ja alles aus eigener Kraft finan-
ziert werden, denn ein Studenten-Ba-
fög gab es damals noch nicht. Sein Va-
ter war Färber, die Mutter hatte zu-
hause alle Hände voll zu tun, denn es
mußte ja jede Möglichkeit genutzt wer-
den, die zusätzlich etwas einbrachte.
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Im Stall standen Ziegen und auf dem
Dachboden waren Schlafstellen einge-
richtet für Kostgänger, wie man diese
Leute damals nannte. Auch der Leiter
eines kleinen Theaters war mit seiner
Frau immer bei den Wettengels einquar-
tiert, wenn die Bühne in Nassengrub
gastierte. Göttl oder Götzl war der Name
dieser Leute, wenn ich mich recht erin-
nere. Gespielt wurde im Saal des Gast-
hauses Kraus. Die Schuljugend war bei
diesen Anlässen auf dem „Kraouher-
niast“ versammelt. Das Krähennest war
ein balkonähnlicher Vorbau über dem
Eingang des Saales. Es ging dort im-
mer sehr lustig und munter zu. Zwei
Stücke, die u. a. gespielt wurden, fallen
mir noch ein: „Die Blume von Hawaii“
und „Der Glockenguß zu Breslau“.

Das größte Haus in der Gasse war
das Herrgottshaus, in dem viele Fami-
lien wohnten, auch Gewerbetreibende:
Der Manges-Schuster und die Milch-
händlerfamilie Uhl. Ein Pferdegespann
sorgte dafür, daß immer frische Milch
vom Lande herbeigeschafft werden
konnte. Für die örtliche Verteilung wa-
ren die beiden Söhne Hans und Andre-
as zuständig. Der Andreas war körper-
behindert und hatte ein steifes Bein.
Dennoch zogen sie unverdrossen
frühmorgens mit dem Handwagen los.
An den Schürzenbändern baumelten die
Liter- und Halblitermaße, die je nach
Bedarf aus einer handlichen Kanne ge-
füllt wurden. Aufden Hausplätzen war-
teten schon die Milchtöpfe und die bei-
den Männer wußten genau, wieviel
Milch jeder Haushalt bekam.

Pferde gab es auch in der Kohlen-
handlung Mathilde Bartel, im unteren
Teil der Gasse. Auch hier ruhte die
Hauptarbeit auf den Schultern der bei-
den Söhne, dem Doppel Adl und dem
Doppel Schorsch (Hausname). Sie wa-
ren unverheiratet und galten als Origi-
nale. Der Schorsch träumte ständig von
einer schönen und reichen Frau, die er
zu heiraten gedenke. Vom Bartel-Haus
reichte ein Blechdach bis fast auf den
Boden. Da blieb es natürlich nicht aus,
daß gelegentlich einmal ein paar Steine
vom Dach herabkollerten, weil das gar
so schön klang. Heute ist dieses Haus
das schönste in der Gasse. Gegenüber
der Kohlenhandlung gab es ebenfalls
einen kleineren Gewerbebetrieb, näm-
lich die Wagnerei vom Achtner Lorenz.
Im Hofe des Achtner-Hauses stand ein
Holzschuppen, in dem der Lorenz seine
Wagenräder und andere einschlägige
Produkte herstellte. Er machte das, so-
viel ich weiß, in seiner Freizeit, haupt-
beruflich war er bei Lindemann beschäf-
tigt.

Der Vollständigkeit halber wären
noch die restlichen Häuser der Gasse
zu erwähnen, nämlich die der Familien
Bloß und Greiner, darunter das Haus
Stübiger und gegenüber das Haus Rösch-
Pfrogner, in dem sich die Damenschnei-
derei der Frau Waldzek befand.

Im Löwl-Haus gab es zu dieser Zeit
auch eine Kartenschlagerin, heute heißt
das vornehmer ausgedrückt Kartenle-
gerin. Es war die Laura Löwl, die Groß-



mutter von Karl Frank. Sie war eine
sehr resolute Frau - eine echte Adele
Sandrock - vor derjedermann grÓBten
Respekt hatte. Anscheinend verstand
sie ihr Gescháft recht gut, denn gar oft
saBen die Leute im T?eppenhaus auf
den Stiegen, geduldig wartend, bis ih-
nen ihre weitere ZukunÍt vorausgesagt
wurde. Die Kundschaften kamen bis aus
Deutschland. Ihr Ehemann Thomas
spielte bei alledem keine Rolle, er lebte
halt so mit nebenher nach der Devise:
Lerne leiden, ohne zu klagen.

Den táglichen Bedarf fii'rs Leben deck-
ten die Bewohner der Herrgottsgasse
úberwiegend bei der Baumgártel Fan-
ny neben dem Burgmann-Wirtshaus
oder in der Báckerei Wagner (Won-
gerbeck), spáter Hóchner. Die Fanny
hatte einen typischen Tante-Emma-La-
den, in dem man so ziemlich alles be-
kam, was man brauchte.

Aufdem Ladentisch standen die But-
terglocke und der Zuckerhut. Unter dem
Tisch war ein zweigeteilter Blechbehál-
ter eingebaut. In einem Teil befand sich
das Petroleum fůr die Lampen, im an-
deren der Rum fůr die Fuhrleute. Die
benÓtigten Mengen wurden mit MeBbe-
chern, die an Stielen befestigt waren,
aus den Beháltern geschópft.

In der Vorweihnachtszeit hatte die
Fanny immer ein paar Spezialitáten
aufliegen. Ganz besonders angetan hat-
ten es mir die ,,DukatenscheiBeť'. Das
waren kleine Mánnchen aus Schokola-
de in gebúckter Haltung. Das Hinter-
teil war aus Marzipan, so daB es ganz
echt aussah und in der Kerbe steckte
ein glánzendes Goldstůck. Immer wenn
ich die nÓtigen Heller beisammen hat-
te, ging ich zur Fanny und kauft,e mir
so einen DukatenscheiBer.

Die Sonntag-Vormittage in unserer
Gasse boten ein Bild der Gemůtlichkeit
und der Zufriedenheit. Aus den Háu-
sern drang der Duft von fňschen Háfa-
kniadlan und bei frÓhlichem Gesang
machten sich die Mádchen und Bur-
schen htibsch fiir den nachmittáglichen
Spaziergang mit ihren Allerliebsten.
Auch vonAsch kamen die Verehrer nach
Nassengrub und ich sehe noch den Tor-
mann vom DSVAsch, Riedel, durch die
Herrgottsgasse schreiten. Er hatte es
besonders weit und muBte fast bis zum
Blitzhůbel laufen.

Ein schóner Brauch ist mir auch noch
in Erinnerung: Die Mánner der Herr-
gottsgasse brauchten sich bestimmt
nicht ůber Langeweile zu beklagen.
Trotzdem kamen sie an schÓnen Som-
merabenden hinunter zur Egerer Stra-
Be, um sich dort zu versarnmeln. Es
bildeten sich Gruppen, man erkundigte
sich nach Neuigkeiten, diskutierte ůber
aktuelle Themen, tauschte Eďahrungen
aus und erst bei Einbruch der Dunkel-
heit ging man auseinander. Es waren
nicht selten bis zu 20 Mánner versam-
melt.

Es gab schon viel zu sehen an der
Egerer StraBe, besonders an schónen
Sonn- und Feiertagen. Da gehÓrte die
StraBe den FuBgángern. Was zog d'a al-
les vorbei in die Ausflugsgaststátten

nach Neuenbrand, Himmelreich, zum
Schártelberg oder weiter ůber den
Schůsselstein zum Buchwald, um nur
einige zu nennen. Da war in den Wirts-
háusern noch was los, oft war kein frei-
es Plátzchen mehr zu finden. Beim Hip-
peli musizierte háufig der Honig vom
Forst mit seinen Schrammeln und ne-
ben Ziehharmonikaspielern waren da-
mals auch Harfenspieler in den Gast-
háusern zu finden. Ihre schweren In-
strumente muBten sie dabei háufig ůber
weite Strecken schleppen.

Fůr diejenigen Ascher, die nicht so
weit laufen konnten oder wollten, wa-
ren die Nassengruber Wirtsháuser ge-
rade recht: Der Burgmann, der Kraus'n
Gustl und der Hupfauf Fritz (Ludwig).

Sehr beliebt waren auch die Ver-
einsausflůge, wie sie im August/Septem-
ber-Rundbrief angesprochen wurden,
teils mit, teils ohne Musik. Wenn es
sich ein Verein oder eine Gesellschaft
halbwegs leisten konnte, wurde eine
Musikkapelle gemietet und auf ging es
im Gleichschritt in ein vorbestimmtes
Dorf, meistens in der Umgebung von
Haslau. Es waren schon ganz schÓne
Strecken, der Hin- und Růckmarsch,
aber mit Musik geht ja bekanntlich al-
les besser. Die Musikanten hatten es
da schon schwerer, denn sie muBten
nicht nur marschieren, sondern auch
noch blasen.

Zu bestimmtenZeiten wie Pfingsten,
oder aus besonderen Anlássen waren
buntgeschmůckte Birkenwagen zu se-
hen, gezogen von starken Pferden. Nicht
zu vergessen die vielen Wandergrup-
pen, die vorbeimarschierten mit Wim-
peln, Mandolinen, Lauten und mit friih-
lichem Gesang. Heute sind diese In-
strumente kaum noch zu finden, es war
wohl die Gitarre, die sie verdrángt hat.
Auch eine Schalmeien-Kapelle ist mir
noch in guter Erinnerung, die aus Asch
kam und zu einer politischen Partei ge-
hÓrte.

Was sich nicht auf der StraBe beweg-
te oder wer weiter ins Egerland fahren

wollte, bentitzte den Zug. An schÓnen
Sonntagen kam es dann nicht selten
vor, daB aufdem Bayerischen Bahnhof
mehr Menschen standen als die Zůge
beftirdern konnten. Zu solchen StoBzei-
ten wurden daher zusátzliche Zůge ein-
gesetzt, die einige Minuten vor den fahr-
planmáBigen fuhren. Man nannte sie
Vorláufer. Abends bei der Heimfahrt in
umgekehrter Richtung wurde ebenso
verfahren. Glůckliche und frÓhliche
Menschen winkten aus den Zugfenstern
oder von der Plattform. Ja, die Ascher
waren schon ein reiselustiges VÓlkchen.

Der letzte bemerkenswette Zug, an
den ich mich entsinne, brachte im Sep-
tember 1938, unmittelbar vor dem An-
schluB Antifaschisten aus Asch und
Umgebung in das Innere der Tschecho-
slowakei. Die schÓne Zeit wat vorbei.
Was dann kam, war alles nicht mehr
so. Das dÓrfliche und das Vereinsleben
wurde gleichgeschaltet und auf die Par-
tei ausgerichtet. Wenig spáter kamen
fůr die meisten schon die Einberufun-
gen zu Arbeits- oder Wehrdienst. Der
Frieden wáhrte nur noch kutze Zeit.
Wer das Glůck hatte, den schrecklichen
Krieg zu ůberleben, wurde aus der Hei-
mat vertrieben, die meisten konnten
nicht mehr dorthin zurůckkehren.

Dieser Erinnerungsbericht, der natiir-
Iich nur das wesentliche aufzeigen kann,
ist posthum nteinem Schulfreund Frank
Karl gewidrnet. Im Laufe unseres urn-
fangreichen Briefwechsels sind wir uns
einig geworden, daB wir einmal iiber
die Herrgottsgasse und alles was dazu-
gehórt und iiber unsere Kinder- und Ju-
gendzeit schreiben miissen. Nun hat ihm
der Tod die Feder aus der Hand genorn-
men und so blieb es mir uorbehalten,
unseren genxeinsamen Wunsch zu erfiil-
Ien.

+
Berichtigung: Im ersten Teil obigen Erin-
nerungsberichtes hat sich ein kleiner Fehler
eingeschlichen: die Singer-Villa steht heute
noch und ist auch bewohnt. Der Satz ,,Die
Singer-Villa stand an der Egerer StraBe" ist
demnach nicht richtig.

Ein mundartliches Iíeinod
Landsrnann Ernst Obert (Hrindel stra-

Be 26, 3502 Vellmar), schickte dern
Ascher Rundbňef die nachstehende Er-
ziihlung,,VorschuBweise", teilweise in
Ascher Mundart geschňeben uon Karl
Drexler. Im Begleitschreiben heiBt es:

,,In einern der cilteren Jahrgcinge des
Jahrbuchsd.er Egerlcinder stielS ich auf
eine amiisante, aber wegen der hinter
aller Armut stehenden Strebsamkeit un-
seres Menschenschlages auch nachd,enk-
Iich stimmende Erzcihlung aus unserer
Ascher Heimat aus der Feder unseres
Landsrnannes, des ehernaligen Bezirks-
schulinspektors Karl Dreiler, der irn uer-
gangenen Jahr 130 Jahre alt geworden
wdre. AIs einstiger ,,Nachbar" dieses
beliebten, allseits uerehrten frúheren
Ascher Lehrers und Biirgerschuldirek-
tors erinnere ich rnich aus meiner Kind-
heit deutlich an den liebenswiirdigen
alten Herrn, d,er beim tiiglichen Spa-

ziergang mit seinem Dackel meist ein
freundliches oder lobendes Wort ftir uns
auf dem Rathausplatz spielenden Kin-
der iibrig hatte.

Der Ausweisungsbefehl zum Verlas-
sen unsererAscher Heimat erreichte Karl
Drerler arn 8. Oktober 1946. Er entzog
sich der bevorstehenden Vertreibung
durch seinen Fréitod im Teich der Kno-
chenmiihle in der Hain. Eine posthume
Ehrung dieses uerdienten Aschers erfolg-
te in der Ausgabe Nr. 7 des 3. Jahr-
gangs unseres Ascher Rundbriefes.

ťorscfrufuebe
Ein heirnatliches ldyll uon Karl Drexler

Der Webers-Sima hatte es durch zá-
hen FleiíJ, der freilich keinen Achtstun-
dentag kannte, und mit den paar Gul-
den Heiratsgut seiner Frau zu einem
Háuschen gebracht. Es war nicht bau-
fiillig, jedoch ,,stark validať', und seine
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mutter von Karl Frank. Sie war eine
sehr resolute Frau - eine echte Adele
Sandrock - vor der jedermann größten
Respekt hatte. Anscheinend verstand
sie ihr Geschäft recht gut, denn gar oft
saßen die Leute im Treppenhaus auf
den Stiegen, geduldig wartend, bis ih-
nen ihre weitere Zukunft vorausgesagt
wurde. Die Kundschaften kamen bis aus
Deutschland. Ihr Ehemann Thomas
spielte bei alledem keine Rolle, er lebte
halt so mit nebenher nach der Devise:
Lerne leiden, ohne zu klagen.

Den täglichen Bedarf fürs Leben deck-
ten die Bewohner der Herrgottsgasse
überwiegend bei der Baumgärtel Fan-
ny neben dem Burgmann-Wirtshaus
oder in der Bäckerei Wagner (Won-
gerbeck), später Höchner. Die Fanny
hatte einen typischen Tante-Emma-La-
den, in dem man so ziemlich alles be-
kam, was man brauchte. o

Auf dem Ladentisch standen die But-
terglocke und der Zuckerhut. Unter dem
Tisch war ein zweigeteilter Blechbehäl-
ter eingebaut. In einem Teil befand sich
das Petroleum für die Lampen, im an-
deren der Rum für die Fuhrleute. Die
benötigten Mengen wurden mit Meßbe-
chern, die an Stielen befestigt waren,
aus den Behältern geschöpft. 1

In der Vorweihnachtszeit hatte die
Fanny immer ein paar Spezialitäten
aufliegen. Ganz besonders angetan hat-
ten es mir die „Dukatenscheißer“. Das
waren kleine Männchen aus Schokola-
de in gebückter Haltung. Das Hinter-
teil war aus Marzipan, so daß es ganz
echt aussah und in der Kerbe steckte
ein glänzendes Goldstück. Immer wenn
ich die nötigen Heller beisammen hat-
te, ging ich zur Fanny und kaufte mir
so einen Dukatenscheißer.

Die Sonntag-Vormittage in unserer
Gasse boten ein Bild der Gemütlichkeit
und der Zufriedenheit. Aus den Häu-
sern drang der Duft von frischen Häfa-
kniadlan und bei fröhlichem Gesang
machten sich die Mädchen und Bur-
schen hübsch für den nachmittäglichen
Spaziergang mit ihren Allerliebsten.
Auch von Asch kamen die Verehrer nach
Nassengrub und ich sehe noch den Tor-
mann vom DSV Asch, Riedel, durch die
Herrgottsgasse schreiten. Er hatte es
besonders weit und mußte fast bis zum
Blitzhübel laufen.

Ein schöner Brauch ist mir auch noch
in Erinnerung: Die Männer der Herr-
gottsgasse brauchten sich bestimmt
nicht über Langeweile zu beklagen.
Trotzdem kamen sie an schönen Som-
merabenden hinunter zur Egerer Stra-
ße, um sich dort zu versammeln. Es
bildeten sich Gruppen, man erkundigte
sich nach Neuigkeiten, diskutierte über
aktuelle Themen, tauschte Erfahrungen
aus und erst bei Einbruch der Dunkel-
heit ging man auseinander. Es waren
nicht selten bis zu 20 Männer versam-
melt.

Es gab schon viel zu sehen an der
Egerer Straße, besonders an schönen
Sonn- und Feiertagen. Da gehörte die
Straße den Fußgängern. Was zog da al-
les vorbei in die Ausflugsgaststätten
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nach Neuenbrand, Himmelreich, zum
Schärtelberg oder weiter über den
Schüsselstein zum Buchwald, um nur
einige zu nennen. Da war in den Wirts-
häusern noch was los, oft war kein frei-
es Plätzchen mehr zu finden. Beim Hip-
peli musizierte häufig der Honig vom
Forst mit seinen Schrammeln und ne-
ben Ziehharmonikaspielern waren da-
mals auch Harfenspieler in den Gast-
häusern zu finden. Ihre schweren In-
strumente mußten sie dabei häufig über
Weite Strecken schleppen.

Für diejenigen Ascher, die nicht so
weit laufen konnten oder wollten, wa-
ren die Nassengruber Wirtshäuser ge-
rade recht: Der Burgmann, der Kraus'n
Gustl und der Hupfauf Fritz (Ludwig).

Sehr beliebt waren auch die Ver-
einsausflüge, wie sie im August/Septem-
ber-Rundbrief angesprochen wurden,
teils mit, teils ohne Musik. Wenn es
sich ein Verein oder eine Gesellschaft
halbwegs leisten konnte, wurde eine
Musikkapelle gemietet und auf“ging es
im Gleichschritt in ein vorbestimmtes
Dorf, meistens in der Umgebung von
Haslau. Es waren schon ganz schöne
Strecken, der Hin- und Rückmarsch,
aber mit Musik geht ja bekanntlich al-
les besser. Die Musikanten hatten es
da schon schwerer, denn sie mußten
nicht nur marschieren, sondern auch
noch blasen. 1

Zu bestimmten Zeiten wie Pfingsten,
oder aus besonderen Anlässen waren
buntgeschmückte Birkenwagen zu se-
hen, gezogen von starken Pferden. Nicht
zu vergessen die vielen Wandergrup-
pen, die vorbeimarschierten mit Wim-
peln, Mandolinen, Lauten und mit fröh-
lichem Gesang. Heute sind diese In-
strumente kaum noch zu finden, es war
wohl die Gitarre, die sie verdrängt hat.
Auch eine Schalmeien-Kapelle ist mir
noch in guter Erinnerung, die aus Asch
kam und zu einer politischen Partei ge-
hörte.

Was sich nicht auf der Straße beweg-
te oder wer weiter ins Egerland fahren

wollte, benützte den Zug. An schönen
Sonntagen kam es dann nicht selten
vor, daß auf dem Bayerischen Bahnhof
mehr Menschen standen als die Züge
befördern konnten. Zu solchen Stoßzei-
ten wurden daher zusätzliche Züge ein-
gesetzt, die einige Minuten vor den fahr-
planmäßigen fuhren. Man nannte sie
Vorläufer. Abends bei der Heimfahrt in
umgekehrter Richtung wurde ebenso
verfahren. Glückliche und fröhliche
Menschen winkten aus den Zugfenstern
oder von der Plattform. Ja, die Ascher
waren schon ein reiselustiges,Völkchen.

Der letzte bemerkenswerte Zug, an
den ich mich entsinne, brachte im Sep-
tember 1938, unmittelbar vor dem An-
schluß Antifaschisten aus Asch und
Umgebung in das Innere der Tschecho-
slowakei. Die schöne Zeit war vorbei.
Was dann kam, war alles nicht mehr
so. Das dörfliche und das Vereinsleben
wurde gleichgeschaltet und aufdie Par-
tei ausgerichtet. Wenig später kamen
für die meisten schon die Einberufun-
gen zu Arbeits- oder Wehrdienst. Der
Frieden währte nur noch kurze Zeit.
Wer das Glück hatte, den schrecklichen
Krieg zu überleben, wurde aus der Hei-
mat vertrieben, die meisten konnten
nicht mehr dorthin zurückkehren.

Dieser Erinnerungsbericht, der natür-
lich nur das wesentliche aufzeigen kann,
istposthum meinem Schulfreund Frank
Karl gewidmet. Im Laufe unseres um-
fangreichen Briefwechsels sind wir uns
einig geworden, daß wir einmal über
die Herrgottsgasse und alles was dazu-
gehört und über unsere Kinder- und Ju-
gendzeit schreiben müssen. Nun hat ihm
der Tod die Feder aus der Hand genom-
men und so blieb es mir vorbehalten,
unseren gemeinsamen Wunsch zu erfül-
len.

tr
Berichtigung: Im ersten Teil obigen Erin-
nerungsberichtes hat sich ein kleiner Fehler
eingeschlichen: die Singer-Villa steht heute
noch und ist auch bewohnt. Der Satz „Die
Singer-Villa stand an der Egerer Straße“ ist
demnach nicht richtig.

Ein mundartliches Kleinod
Landsmann Ernst Obert (Händelstra-

ße 26, 3502 Vellmar), schickte dem
Ascher Rundbrief die nachstehende Er-
zählung „Vorschußweise“, teilweise in
Ascher Mundart geschrieben von Karl
Drexler. Im Begleitschreiben heißt es:

„In einem der älteren Jahrgänge des
Jahrbuchs-der Egerländer stieß ich auf
eine amüsante, aber wegen der hinter
allerArmut stehenden Strebsamkeit un-
seres Menschenschlages auch nachdenk-
lich stimmende Erzählung aus unserer
Ascher Heimat aus der Feder unseres
Landsmannes, des ehemaligen Bezirks-
schulinspektors Karl Drexler, der im ver-
gangenen Jahr 130 Jahre alt geworden
wäre. Als einstiger „Nachbar“ dieses
beliebten, allseits verehrten früheren
Ascher Lehrers und Bürgerschuldirek-
tors erinnere ich mich aus meiner Kind-
heit deutlich an den liebenswürdigen
alten Herrn, der beim täglichen Spa-
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ziergang mit seinem Dackel meist ein
freundliches oder lobendes Wort für uns
auf dem Rathausplatz spielenden Kin-
der übrig hatte.

Der Ausweisungsbefehl zum Verlas-
sen unsererAscher Heimat erreichte Karl
Drexler am 8. Oktober 1946. Er entzog
sich der bevorstehenden Vertreibung
durch seinen Frèitod im Teich der Kno-
chenmühle in der Hain. Eine posthume
Ehrung dieses verdientenAschers erfolg-
te in der Ausgabe Nr. 7 des 3. Jahr-
gangs unseres Ascher Rundbriefes.

'Vorschußweise
Ein heimatliches Idyll von Karl Drexler

Der Webers-Sima hatte es durch zä-
hen Fleiß, der freilich keinen Achtstun-
dentag kannte, und mit den paar Gul-
den Heiratsgut seiner Frau zu einem
Häuschen gebracht. Es war nicht bau-
fällig, jedoch „stark validat“, und seine



Instandsetzung erforderte noch ein schó-
nes Stúck Geld, auch wenn man den
Maurer und Zimmermann selber mach-
te. Aber der Sima, tausendfroh, endlich
eigener Herr zu sein, verzagle nicht und
meinte:

,,A poa(r Schuak Schindl, a Fóidal
Breda, suara ziah oder elf Meta Doch-
páppn af d Schupfn und an Kiebl Kolch
wearn mawuhl nuch daschwinge, wenn
d Wirkerei sua weita gáiht."

Und er hatte sich nicht verrechnet.
Vom Morgen bis zum Sonnenuntergan-
ge konnte er das Weberschifflein durch
die gefachten Fáden treiben - golit-
scha - golátscha. ,,Ich mácht nea(r wis-
sen", fragte er an einem Feierabend sei-
nen Nachbarn, der im Geruche ganz
besonderer Bildung stand, weil er ein
fanatischer Leser ''van Prágha
Ámalta(tt)ta" war, ,,wou dees Haffn
Flanellzeigh hi(n)kinnt, woos mia(r
wirkn".

,,Dees kafn álles diii poleschn Gud(n,
woos imma amá] in Asch immagenga.
Niat ganough kinna sie krÓign. DÓi
scháffn's af Galizien und vakafn's an
Russan", erklárte der belesene Nach-
bar.

,,Und wÓi is náu dees mi(t) Zuhl?"
(Zoll) warf der Sima ein.

,,wáiBt! Dt'i Gu(d)n schmia(r)n orndle,
dáu laffn dóia Eisenbáhnwaagn vulla
Woa(n ůwa de Grenz und koa Finanza
siaht und háiart woos. Vastáihst mi?"

Es muBte wohl so sein. ,,Vóia Hánd
und FóiB sollt' ma hobm, daB genough
ferte wearad. Niat amál zan Essn háut
ma orndle Zeit; ďói poa(r) Brockn mouB
ma nea sua ei(n)schóiBn", klagte der
Sima und war doch heimlich froh, daB
es so war. Jedes einzelne Stůck fertiger
Ware muBte vom Zettel geschnitten und
sofort zum Fabrikanten gebracht wer-
den. Dies besorgte, damit der Webstuhl
nicht zu lange feierte, zumeist die Frau
des Webers.

Auch heute war sie liefern gegangen,
und der Sima war mit seinen drei Kin-
dern allein zu Hause. Wáhrend er den
Webstuhl zur neuen Arbeit vorrichtete,
schmiedete er weitausgreifende Zu-
kunftspláne und fůhlte den Drang, sich
mitzuteilen.

,,WáiBt, Liesl", rief er seiner elfiáhri-
gen Tochter zu, die am Spulrad unver-
drossen ,,SchbÓidala" machte, ,,hait leBt
de Mutta ba'n Fawregandn rechna.
Wenn se aka(n)t háut, wean wuhl nu a
paa(r Kreiza ůwre bleibm. Náu scháff
ma uns zwai Kouhosn oa(n' und dÓi
króign sua sechs bis nei(n Gunga".

Da die Liesl nur mit einem gleichgůl_
tigen, nichtssagenden ,,Hah" auf sei-
nen aussichtsreichen Plan einging,
wandte sich der Vater, hier mehr Ver-
stándnis erhoffend, an seinen etwas jůn_
geren Buben, der báuchlings auf dem
FuBboden lag. Dessen Beschaftigung
bestand darin, die ,,Schwankn", - sl-
nen Ersatz fiir die Kinderwiege - wel-
che an einem Balken der Zimmerdecke
in zwei beweglichen Ringen, mittels ei-
nes festen Bandes in stándigem Ge-
schaukel zu halten, damit das ,,Bischal"
(Sáugling) nicht munter wurde. Der

Taufname des Buben war niemandem
geláufrg, man nannte den Stammhalter
des Sima - allerdings in sehr bezeich-
nender Weise - allgemein ,,unna
Dicka". Und die Mutter fragte sich
manchmal:

,,Ich mácht nea wissn, wean dea Bou
náug'rat. Sa Vátta is důrr wói a
SchleiBn, und ich bin doch aa koa(n
IJnflad."

,,Dicka! DaB d fei unnan Hosan fleiBe
Můlchstóck hulst, dós soch i da", rief
der Vater. Der Bube aber brummelte
vor sich hin: ,,Hah, álleweil nea(r ich
sÓll arwe(t)n." Dann dehnte er sich und
brachte gáhnend hervor: ,,Wenn nea d
Mutta bál(d kummat, daB i mein Stohln
krÓichat. Dea wird gánz in Kaffee
ei(n)brockt." ,,Du wa(t)st ma! Sur a
Stohln van Brosel mouB af zwamal
lánga", entschied der Vater in bestimm-
tem Tone. Dann spann er, etwas verár-
gert ůber die Unterbrechung durch
,,dean gfreBinga Boum", seinen Lieb-
lingsplan weiter: ,,Wenn ma sura hál(b)s
Dutzad Hosn g{tiidart hábn, ná -. . .*

,,Jáwull Vátta", glaubte der Dicke er-
gárrzen zu kónnen, ,,náu wiard álle
Sunnamd oina gschlácht. D' Mutta
mecht na Sunnta Baamwillicha da-
zou; dáu króicht de Brói sua schái(n
eine." ,,Na, na, BÓibl", sagte der Vater
spóttisch láchelnd, ,,nix wiard gschlácht;
allazámm vakaf ma se und scháffn a
Ziegh dafúa(r oa. Etz hám ma(r a vul-
standes Hausháltn, brauphn koa Můlch
máia z'kafn, und ům de Áustarn úmma
ham mar scho zwa gunga Habbela."
Gespannt hatte der Bub den kůhnen
Flug seines Vaters in das Land der T?áu-
me verfolgt, doch nach den gemachten
Erfahrungen getraute er sich nicht, das
ihm selbstverstándlich scheinende End-
ziel solch reicher Zuchterfolge offen aus-
zusprechen. Zur Schwester gewendet,
meinte er so von ungefáhr:

,,Liesl, ich denk, zan Bráu(t)naZiegla
sen Spáutzn bessa wói Kochtagráine."

,,Dia(r wird da Schnobl sauwa bleibm,
álter FreBsook", schnitt der Vater die
leckeren Erláuterungen seines SpróB-
lings ab. ,,Dói Ziegla króigt da Isack,
und wenn ma nu a poa(r Gtildn draf
toun, kinna ma ra Saucharl a(n)stólln.
Mit Eardepfellschillan is freile dáu nix;
owa mia(r hábn já sood Můlch. Und
wenn ma dazou an Stumpf Klei vaftiit-
tern, náu háut dtii Sau ům de Weih-
náchtn úmme úwaran Zentna."

,,Deesmál, Dicka, wiard gschlácht!"
,,IJn wurschtn tou ma doch aa?" wag-

te der Bub zu fragen. ,,No meitwegn",
antwortete der Sima, ,,kaf ma hált nu a
Gschling dazou, daB d amál sood
króigst. owa hált Pfánnablout gitts fei
náu koi(n)s."

Das war freilich dem Buben leid; denn
gebackenes Blut mit Semmelschnitten
darin war auch eine seiner mancherlei
Leibspeisen.

Nach einer lángeren Pause, wáhrend
\Melcher der Sima stillbefriedigt seinen
lůckenlosen Plan zu Ende dachte und
der Dicke schon in allen Wonnen des
Schlachtfestes schwelgte, nahm dieser
mit triumphierender Miene das Ge-

sprách wieder aď: ,,Glabst dees, Vátta?
Ich koa(n d Wurscht truckn essn und
brauch gaua, gaua nix dazou."

Dieses verbliiffende Bekenntnis lÓste
eine vóllig unerwartete Wirkung aus.
Der Vater sprang aus dem Webstuhl,
erwischte den Buben am Hosenkreuz,
zog ihn ůbeťs Knie und versohlte ihn
mit dem ,,Schlorbn". Viele Hiebe gin-
gen daneben, denn der kráftige Junge
wand sich trotz seiner KÓrperfůlle hin
und her und schnalzte wie eine Grun-
del.

Dabei brúllte er, sich keiner Schuld
bewuBt, aus vollem Halse: ,,Ich ho(b
doch nix gmácht!" Mit seinem huroni-
schen Geschrei mischte sich der breite,
quákende Diskant des Sáuglings, der
durch die wůste Szene aus sůBem
Schlummer gerissen worden war. Und
da auch die Liesl, die keine Erklárung
fůr die Zůchtigung des Bruders fand,
laut zu schluchzen begann, erfůllte ein
miBtóniges Tetzett die niedrige Weber-
stube.

Als es im vollsten Gange war, kam
gerade - das pílegt in solchen Geschich-
ten immer so zusammenzutreffen - die
Mutter vom Liefern heim. ,,Koa ma
denn an Bugl wendn, ohna daB woos
bassiert?" rief sie. ,,'Woos háut ea(r denn
scho wieda oagstellt, da Dick?"

Noch vor Erregung bebend und ganz
auBer Atem, brachte es der Sima nur
stoBweise heraus. ,,Wúrgt doch dear
Láusbou - unna fetta Wua(r)scht -ohna a Schnitzl Bráut - áiche!"
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Der Einsender obiger Erzrihlung fand
in einem alten Kraftfahrer-Handbuch,
Jahrgang 1930 folgende touristische
Hinweise iiber Asch:
ASCH, BÓHMEN,
EINWOHNER: 22.000

Zur Beachtung: Nachstehende Stra-
Ben sind fůr den Kraftfahrzeugverkehr
gesperrt:
Berggasse, Bachgasse, Annengasse,
Steingasse, Johannesgasse nebst Zu-
fahrt von der Niklasgasse, Posthohlweg,
Verbindungsweg Rosmaringasse-Sach-
senstraÍJe, VerbindungsgáBchen zwi-
schen Paintgasse und SchloBgasse, GáB-
chen bei Kohn und der Jungfernsteig,
die Stein- und SchloBgasse vom Schón-
bacher Wirt bis Hutmacher Kraus. Fer-
ner sind fur den Lastkraftwagenverkehr
gesperrt: Grabengasse, IJntere Selber-
gasse, Resselgasse, Verbindungsweg
zwischen Gasthaus LindenschloB und
RoglerstraBe.
Auto-Klub:
Ascher Motorfahrer-Club. Klublokal:
Hotel LÓw, Deutscher Motorfahrer-
Klub.
Tankstelle und Rep. -Werk statt :

Kraftfahrzeug-Vertrieb Asch, Inh. Gu-
stav Groh & Georg Růger, SchloBgasse
9. Opel, Harley-Davidson.
Auto-Zubehór:
Hofmann & Zindel, Herrngasse 2Il5O2.
Continental-Stock, Tatra. Ernst Schár-
tel, HauptstraBe 331; JosefVogel, Rog-
lerstraBe 27.
Hotels:
LÓw, HauptstraBe; Zur Post, Markt-
platz; Jágerhaus.
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Instandsetzung erforderte noch ein schö-
nes Stück Geld, auch wenn man den
Maurer und Zimmermann selber mach-
te. Aber der Sima, tausendfroh, endlich
eigener Herr zu sein, verzagte nicht und
meinte:

„A poa(r Schuak Schindl, a Föidal
Breda, suara ziah oder elf Meta Doch-
påppn af d Schupfn und an Kiebl Kolch
wearn ma wuhl nuch daschwinge, wenn
d Wirkerei sua weita gäiht.“

Und er hatte sich nicht verrechnet.
Vom Morgen bis zum Sonnenuntergan-
ge konnte er das Weberschifilein durch
die gefachten Fäden treiben - golit-
scha - golåtscha. „Ich mächt nea(r wis-
sen“, fragte er an einem Feierabend sei-
nen Nachbarn, der im Geruche ganz
besonderer Bildung stand, weil er ein
fanatischer Leser „van Prågha
Amdbla(tt)la“ war, „wou dees Haffn
Flanellzeigh hi(n)kinnt, woos mia(r
wirkn“.

„Dees kafn ålles döi poleschn Gud(n,
woos imma amål in Asch immagenga.
Niat ganough kinna sie kröign. Döi
schåffn"`s af Galizien und vakafn's an
Russan“, erklärte der belesene Nach-
bar.

„Und wöi is nåu dees mi(t) Zuhl?“
(Zoll) warf der Sima ein.

„Wåißtl Döi Gu(d)n schmia(r)n orndle,
dåu laffn döia Eisenbåhnwaagn vulla
Woa(n üwa de Grenz und koa Finanza
siaht und häiart woos. Vastäihst mi?“

Es mußte wohl so sein. „Vöia Händ
und Föiß sollt' ma hobm, daß genough
ferte wearad. Niat amål zan Essn håut
ma orndle Zeit; döi poa(r) Brockn mouß
ma nea sua ei(n)schöißn“, klagte der
Sima und war doch heimlich froh, daß
es so war. Jedes einzelne Stück fertiger
Ware mußte vom Zettel geschnitten und
sofort zum Fabrikanten gebracht wer-
den. Dies besorgte, damit der Webstuhl
nicht zu lange feierte, zumeist die Frau
des Webers.

Auch heute war sie liefern gegangen,
und der Sima war mit seinen drei Kin-
dern allein zu Hause. Während er den
Webstuhl zur neuen Arbeit vorrichtete,
schmiedete er weitausgreifende Zu-
kunftspläne und fühlte den Drang, sich
mitzuteilen.

„Wåißt, Liesl“, rief er seiner elfiähri-
gen Tochter zu, die am Spulrad unver-
drossen „Schböidala“ machte, „hait leßt
de Mutta ba'n Fawregandn rechna.
Wenn se aka(n)t håut, wean wuhl nu a
paa(r Kreiza üwre bleibm. Nåu schäff'
ma uns zwai Kouhosn oa(n, und döi
kröign sua sechs bis nei(n Gunga“.

Da die Liesl nur mit einem gleichgül-
tigen, nichtssagenden „Hah“ auf sei-
nen aussichtsreichen Plan einging,
wandte sich der Vater, hier mehr Ver-
ständnis erhoffend, an seinen etwas jün-
geren Buben, der bäuchlings auf dem
Fußboden lag. Dessen Beschäftigung
bestand darin, die „Schwankn“, - ei-
nen Ersatz für die Kinderwiege - wel-
che an einem Balken der Zimmerdecke
in zwei beweglichen Ringen, mittels ei-
nes festen Bandes in ständigem Ge-
schaukel zu halten, damit das „Bischal“
(Säugling) nicht munter wurde. Der
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Taufname des Buben war niemandem
geläufig, man nannte den Stammhalter
des Sima - allerdings in sehr bezeich-
nender Weise -- allgemein „unna
Dicka“. Und die Mutter fragte sich
manchmal: `

„Ich mächt nea wissn, wean dea Bou
nåug'rat. Sa Våtta is dürr wöi a
Schleißn, und ich bin doch aa koa(n
Unflad.“

„Dicka! Daß d fei unnan Hosan fleiße
Mülchstöck hulst, dös soch i da“, rief
der Vater. Der Bube aber brummelte
vor sich hin: „Hah, ålleweil nea(r ich
söll arwe(t)n.“ Dann dehnte er sich und
brachte gähnend hervor: „Wenn nea d
Mutta bål(d kummat, daß i mein Stohln
kröichat. Dea wird gånz in Kaffee
ei(n)brockt.“ „Du wa(t)st ma! Sur a
Stohln van Brosel mouß af zwamal
långa“, entschied der Vater in bestimm-
tem Tone. Dann spann er, etwas verär-
gert über die Unterbrechung durch
„dean gfreßinga Boum“, seinen Lieb-
lingsplan weiter: „Wenn ma sura hål(b)s
Dutzad Hosn gföidart håbn, nå - . . _“
„Jåwull Våtta“, glaubte der Dicke er-
gänzen zu können, „nåu wiard ålle
Sunnamd oina gschlåcht. D” Mutta
mecht na Sunnta Baamwillicha da-
zou; dåu kröicht de Bröi sua schäi(n
eine.“ „Na, na, Böibl“, sagte der Vater
spöttisch lächelnd, „nix wiard gschlåcht;
allazåmm vakaf ma se und schåffn a
Ziegh dafüa(r oa. Etz håm ma(r a vul-
standes Haushåltn, brauphn koa Mülch
mäia z'kafn, und üm de Austarn ümma
ham mar scho zwa gunga Habbela.“
Gespannt hatte der Bub den kühnen
Flug seines Vaters in das Land der Träu-
me verfolgt, doch nach den gemachten
Erfahrungen getraute er sich nicht, das
ihm selbstverständlich scheinende End-
ziel solch reicher Zuchterfolge offen aus-
zusprechen. Zur Schwester gewendet,
meinte er so von ungefähr:

„Liesl, ich denk, zan Bråu(t)na Ziegla
sen Späutzn bessa wöi Kochtagräine.“

„Dia(r wird da Schnobl sauwa bleibm,
ålter Freßsook“, schnitt der Vater die
leckeren Erläuterungen seines Spröß-
lings ab. „Döi Ziegla kröigt da Isack,
und wenn ma nu a poa(r Güldn draf
toun, kinna ma ra Saucharl a(n)stölln.
Mit Eardepfellschillan is f`reile dåu nix;
owa mia(r håbn jå sood Mülch. Und
wenn ma dazou an Stumpf Klei vaföit-
tern, nåu håut döi Sau üm de Weih-
nåchtn ümme üwaran Zentna.“

„Deesmål, Dicka, wiard gschlächtl“
„Un wurschtn tou ma doch aa?“ wag-

te der Bub zu fragen. „No meitwegn“,
antwortete der Sima, „kafma hålt nu a
Gschling dazou, daß d amål sood
kröigst. Owa hålt Pfännablout gitts fei
nåu koi(n)s.“

Das war freilich dem Buben leid; denn
gebackenes Blut mit Semmelschnitten
darin war auch eine seiner mancherlei
Leibspeisen. 0

Nach einer längeren Pause, während
welcher der Sima stillbefriedigt seinen
lückenlosen Plan zu Ende dachte und
der Dicke schon in allen Wonnen des
Schlachtfestes schwelgte, nahm dieser
mit triumphierender Miene das Ge-
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spräch wieder auf: „Glabst dees, Våtta?
Ich koa(n d Wurscht truckn essn und
brauch gaua, gaua nix dazou.“

Dieses verblüffende Bekenntnis löste
eine völlig unerwartete Wirkung aus.
Der Vater sprang aus dem Webstuhl,
erwischte den Buben am Hosenkreuz,
zog ihn über's Knie und versohlte ihn
mit dem „Schlorbn“. Viele Hiebe gin-
gen daneben, denn der kräftige Junge
wand sich trotz seiner Körperfülle hin
und her und schnalzte wie eine Grun-
del.

Dabei brüllte er, sich keiner Schuld
bewußt, aus vollem Halse: „Ich ho(b
doch nix gmåchtl“ Mit seinem huroni-
schen Geschrei mischte sich der breite,
quäkende Diskant des Säuglings, der
durch die wüste Szene aus süßem
Schlummer gerissen worden war. Und
da auch die Liesl, die keine Erklärung
für die Züchtigung des Bruders fand,
laut zu schluchzen begann, erfüllte ein
mißtöniges Terzett die niedrige Weber-
stube.

Als es im vollsten Gange war, kam
gerade _ das pflegt in solchen Geschich-
ten immer so zusammenzutreffen - die
Mutter vom Liefern heim. „Koa ma
denn an Bugl wendn, ohna daß woos
bassiert?“ rief sie. „Woos håut ea(r denn
scho wieda oagstellt, da Dick?“

Noch vor Erregung bebend und ganz
außer Atem, brachte es der Sima nur
stoßweise heraus. „Würgt doch dear
Låusbou - unna fetta Wua(r)scht -
ohna a Schnitzl Bråut - åichel“

tr
Der Einsender obiger Erzählung fand

in einem alten Kraftfahrer-Handbuch,
Jahrgang 1930 folgende touristische
Hinweise über Asch:
ASCH, BÖHMEN,
EINWOHNER: 22.000

Zur Beachtung: Nachstehende Stra-
ßen sind für den Kraftfahrzeugverkehr
gesperrt:
Berggasse, Bachgasse, Annengasse,
Steingasse, Johannesgasse nebst Zu-
fahrt von der Niklasgasse, Posthohlweg,
Verbindungsweg Rosmaringasse-Sach-
senstraße, Verbindungsgäßchen zwi-
schen Paintgasse und Schloßgasse, Gäß-
chen bei Kohn und der Jungfernsteig,
die Stein- und Schloßgasse vom Schön-
bacher Wirt bis Hutmacher Kraus. Fer-
ner sind für den Lastkraftwagenverkehr
gesperrt: Grabengasse, Untere Selber-
gasse, Resselgasse, Verbindungsweg
zwischen Gasthaus Lindenschloß und
Roglerstraße.
Auto-Klub:
Ascher Motorfahrer-Club. Klublokal:
Hotel Löw, Deutscher Motorfahrer-
Klub.
Tankstelle und Rep.-Werkstatt:
Kraftfahrzeug-Vertrieb Asch, Inh. Gu-
stav Groh & Georg Rüger, Schloßgasse
9. Opel, Harley-Davidson.
Auto-Zubehör:
Hofmann & Zindel, Herrngasse 21/502.
Continental-Stock, Tatra. Ernst Schär-
tel, Hauptstraße 331; Josef Vogel, Rog-
lerstraße 27.
Hotels:
Löw, Hauptstraße; Zur Post, Markt-
platz; Jägerhaus.



Erinnern Sie sich? Eri-nerrr Sie sich?
,,In der November-Ausgabe des

Ascher Rundbriefs brachten Sie unter
der Rubrik,,Erinnern Sie sich?" wieder
drei Bilder von Asch aus vergangener
Zeit.

Das erste Bild zeigt den Inselteich, er
liegt an der Wernersreuther StraBe, die
vom Forst (Egerer StraBe) nach Wer-
nersreuth fůhrt. Die Háuser im Vor-
dergrund gehtiren zur Egerer StraBe.
Links ist der Konsum, die StraBe in
Verlángerung flihrte zum Bayerischen
Bahnhof. Im hohen Haus rechts der
StraBe befand sich Friseur Diehl , an-
schlieBend Gasthaus Sommerer, Bák-
kerei Hádler und die Mietsháuser.

Da bei uns die Winter strenger wa-
ren als hier in Bayern, war auch das
Eis auf den Teichen stárker, es hatte
meistens eine Stiirke von 28-30 cm. Dies
nutzten unsere Brauereien und lieBen
das Eis in BlÓcke ságen und aufPferde-
schlitten in ihre Eiskeller bringen.

Es war im Februar 1926, da war auch
so ein Tag. Die Enteiser waren mit ih-
rer Arbeit fertig und abgezogen, da ka-
men wir Buben am Inselteich vorbei
und sahen noch einige Eisbrocken her-
umschwimmen. Wir suchten uns jeder
einen Průgel und schoben die Reststůk-
ke hin und her, plótzlich rutschte der
Scharf Ernst aus (der in unserem Haus
wohnte) und fiel ins Wasser. Er ging
gleich unter, kam wieder hoch, er war
aber schon mit dem Kopf unter das
Randeis gekommen, nur die rechte Hand
ragte ein wenig heraus. Ich hatte das
Glůck, diese zu erreichen und zog ihn
wieder heraus. Aber nur schnell weg
von hier, mit gesenkten Háuptern schli-
chen wir uns rrach Hause, damit uns
niemand sah, um nicht noch eine TYacht
Prúgel einzufangen.

Heute wtirden die Medien das fiir uns
damals kleine Zwischenspiel groB her-
ausbringen und mir wáre eine Medaille
sicher.

Zum dritten Bild: es stammt von der
unteren HauptstraBe und důrfte vom
Fotografen Naute aufgenommen sein.
Links im Bild die Hausecke gehÓrte zur
Eisenhandlung Wiesner. Vor uns das
Haus grenzte an das Gasthaus zum
Scharfen Eck. In dem Laden úber den
Stufen war ein Korbmacher unterge-
bracht, davor hatte er seine Erzeugnis-
se ausgestellt.

Daneben das Haus mit der Aushán-
geuhr war das Gescháft des lIhrma-
chers Bareuther. Ich habe dort im Márz
1926 fiir meine Mutter zum 50. Geburts-
tag eine Kůchenuhr gekauft, die heute
noch auf unserem Speicher hiingt und
noch geht, wenn sie aufgezogen ist."
Gustau Richter, TulpenstraBe 13, 8201
Schechen

*
Das obere Bild im Dezember-Rund-

brief' S. I45, zeigb ein Stůck Heimat,
das es nicht mehr gibt. Wenn man heu-
te an der Stelle des Fotografen steht,
etwa vor dem Gasthaus ,,Schónbacher
Wirt', ist dieses Gasthaus der einzige
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Eine ganz alte Aufnahme eines Hauses in Asch stellte uns ein Leser fúr die Spalte
,,Erinnern sie sich?" zur Verfůgung. Wo stand dieses Haus? Die Aufnahme ent-
stand wahrscheinlich im Jahre 1914.

Viele Landsleute kÓnnen sich sicher an diese Idylle erinnern. Das Dorf ist (bis auf
ganz wenige Háuser) mittlerweile dem Erdboden gleichgemacht. Wer kennt es?
Wem gehÓrten die Kiihne?

Wer erkennt sich auf unserem Foto wieder? Die Aufnahme entstand wáhrend
einer Belegschaftsfeier der Firma Daniel im Jahre 1940.
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Eine ganz alte Aufnahme eines Hauses in Asch stellte uns ein Leser für die Spalte
„Erinnern sie sich?“ zur Verfügung. Wo stand dieses Haus? Die Aufnahme ent-
stand wahrscheinlich im Jahre 1914.

Viele Landsleute können sich sicher an diese Idylle erinnern. Das Dorf ist (bis auf
ganz wenige Häuser) mittlerweile dem Erdboden gleichgemacht. Wer kennt es?
Wem gehörten die Kähne?

Wer erkennt sich auf unserem Foto wieder? Die Aufnahme entstand während
einer Belegschaftsfeier der Firma Daniel im Jahre 1940.
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9 Erinnern Sie sich?
„In der November-Ausgabe des

Ascher Rundbriefs brachten Sie unter
der Rubrik „Erinnern Sie sich?“ wieder
drei Bilder von Asch aus vergangener
Zeit.

Das erste Bild zeigt den Inselteich, er
liegt an der Wernersreuther Straße, die
vom Forst (Egerer Straße) nach Wer-
nersreuth führt. Die Häuser im Vor-
dergrund gehören zur Egerer Straße.
Links ist der Konsum, die Straße in
Verlängerung führte zum Bayerischen
Bahnhof. Im hohen Haus rechts der
Straße befand sich Friseur Diehl , an-
schließend Gasthaus Sommerer, Bäk-
kerei Hädler und die Mietshäuser.

Da bei uns die Winter strenger wa-
ren als hier in Bayern, war auch das
Eis auf den Teichen stärker, es hatte
meistens eine Stärke von 28-30 cm. Dies
nutzten unsere Brauereien und ließen
das Eis in Blöcke sägen und aufPferde-
schlitten in ihre Eiskeller bringen.

Es war im Februar 1926, da war auch
so ein Tag. Die Enteiser waren mit ih-
rer Arbeit fertig und abgezogen, da ka-
men wir Buben am Inselteich vorbei
und sahen noch einige Eisbrocken her-
umschwimmen. Wir suchten uns jeder
einen Prügel und schoben die Reststük-
ke hin und her, plötzlich rutschte der
Scharf Ernst aus (der in unserem'Haus
wohnte) und fiel ins Wasser. Er ging
gleich unter, kam wieder hoch, er war
aber schon mit dem Kopf unter das
Randeis gekommen, nur die rechte Hand
ragte ein wenig heraus. Ich hatte das
Glück, diese zu erreichen und zog ihn
wieder heraus. Aber nur schnell weg
von hier, mit gesenkten Häuptern schli-
chen wir uns nach Hause, damit' uns
niemand sah, um nicht noch eine Tracht
Prügel einzufangen.

Heute würden die Medien das für uns
damals kleine Zwischenspiel groß her-
ausbringen und mir wäre eine Medaille
sicher.

Zum dritten Bild: es stammt von der
unteren Hauptstraße und dürfte vom
Fotografen Naute aufgenommen sein.
Links im Bild die Hausecke gehörte zur
Eisenhandlung Wiesner. Vor uns das
Haus grenzte an das Gasthaus zum
Scharfen Eck. In dem Laden über den
Stufen war ein Korbmacher unterge-
bracht, davor hatte er seine Erzeugnis-
se ausgestellt.

Daneben das Haus mit der Aushän-
geuhr war das Geschäft des Uhrma-
chers Bareuther. Ich habe dort im März
1926 für meine Mutter zum 50. Geburts-
tag eine Küchenuhr gekauft, die heute
noch auf unserem Speicher hängt und
noch geht, wenn sie aufgezogen ist.“
Gustav Richter, Tulpenstraße 13, 8201
Schechen

tr
Das obere Bild im Dezember-Rund-

brief, S. 145, zeigt ein Stück Heimat,
das es nicht mehr gibt. Wenn man heu-
te an der Stelle des Fotografen steht,
etwa vor dem Gasthaus „Schönbacher
Wirt“, ist dieses Gasthaus der einzige



Dieses Bild, im Jánner 1933 aufgenommen' zeigt fast alle Buben des im Photo in
der Ausgabe 12/92 gezeigten Viertels.
Stehend auf der Hůtte: Schindler Schorsch; darunter: Hollerung otto, Fischer
Ernst; stehend von links: Hollerung Ernst, Lichtenecker Bebe, Kraus Fritz, Hubl
Rudi, Hůller Willi, Hartig Ernst und Riedl ?

Anhaltspunkt. Das Bild selbst gibt ge-
nau die StraBenszene meiner Kindheit
wieder. Wie eingangs schon erwžihnt,
hat man dort alles weggeráumt. Rechts
im Vordergrund das kleine Haus ist der
,,Riedlbaueť'. Dort holten wir Kinder,
wenn einmal ein krankes Kind im Hau-
se war' etwas Milch. Táglich Milch zu
holen úberstieg beiweitem die Finan-
zen meiner Eltern. Ich selbst wohnte in
dem Haus hinter dem Bauern. Es war
das alte Klaubertsche,,Schweuflhaus".
Im Vordergrund erkennt man das Fa-
brikgebáude der Fa. Glássel. An der
Ecke vorne links der ,,Klaubertschen
Fabrik" erkennt man den Eingang zur
Johannisgasse. Nur fůr ehemalige Be-
wohner erkennbar die Einmůndung der
Herrengasse von der Steingasse aus.
Und, mit besonders wehmůtigem Ge-
flihl kann man die Einmiindung des sog.
,,Dreckgassl" beim StÓhrbácker erken-
nen. Ein nicht zu befahrendes Gassl,
einfach ein naturbelassener Zwischen-
raum der Gárten hinter den Háusern
der Herren- bzw. Johannisgasse. Ein
herrlicher Allerweltsspielplatz fiir uns
Kinder."
Ernst Fischer,
8205 Kiefersfelden, PendlingstraBe 8

x
,,Das obere Bild im Dezember-Rund-

briefist die Steingasse oder,,am Stein".
Die Gasse war an dieser Stelle ziemlich
breit, weil die Niklasgasse in die Stein-
gasse und ein Sttickchen weiter unten
die Johannesgasse in die Steingasse
mtindete. Links im Bilde ist das Klau-
bert_Gescháftshaus. Daneben kann man
das Dach der Báckerei Glássel erken-
nen. Das hohe Gebáude ist das Haus
der Agentur Kraus. Zwischen Báckerei
Glássel und Agentur Kraus war das
RoglergáBchen. Zwischen dem Hause

Kraus und dem Hause Kássmann můn-
dete die Herrengasse in die Steingasse.
Die Háuserfront im Hintergrund gehórt
zur Weberei Max Glássel. Rechts im
Bild die Hauswand gehÓrte der Firma
Klaubert. Es wurde von Arbeitern der
Firma Klaubert bewohnt. Das kleine
Haus rechts gehórte dem Bauern Rie-
del. Es war einmal ein groBer Fronhof
und gehÓrte frůher dem Grafen Zedt-
witz. In der Bildmitte ein Obststand.
Dort gab es im Sommer immer Perl-
gries-Birnen."
Adolf Gangl,
Arn Zolch 31,6301 Bersrod

Erich Flúgel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetuung)

Der Krug sreuther Gottesacker
IJnsere evangelischen Vorfahren wur-

den bis 1696 in Elster im Friedhofne-
ben der alten Kirche beerdigt.

Da Krugsreuth im gleichen Jahr aus-
gepfarrt wurde, fanden danach die Ver-
storbenen im Neuberger Friedhof die
ewige Ruhe. Erst als die Einwohner-
zahl unseres Dorfes auf etwa 700 an-
stieg, hat sich die Gemeinde entschlos-
sen, im Jahre 1889 den evangelischen
Gottesacker anzulegen.

Bereits ein Jahr spáter errichtete man
unmittelbar daneben in nórdlicher Rich-
tung den katholischen Gottesacker und
die Zedtwitzsche Gruft. Im gleichen
Jahr, also 1890, wurde die Herz-Jesu-
Kirche eingeweiht, die 1911 zu einer
Tochterkirche der Ascher Pfarrei erho-
ben wurde.

Vom Eingang aus gesehen, hat die
Gemeinde den rechten vorderen Teil des

evangelischen Friedhofes kurz vor oder
Anfang ďes Zweiten Weltkrieges eineb-
nen lassen.

Zu meiner Zeit waren beide Friedhó-
fe durch einen Lattenzaun getrennt, nur
ein DurchlaB zur hólzernen Pumpe im
evangelischen Friedhof war offen. Es
blieb nicht aus, daB dieser Zaun im Lau-
fe der vielen Jahre veďrel, sodaB jetzt
beide Begrábnisstátten eine Einheit bil-
den, wodurch die beachtliche Ausdeh-
nung von etwa 90 x 66 Meter = 5.940
Quadratmeter erreicht wurde. Auch an
der Pumpe nagte der Zahn der Zeit. Sie
wurde durch eine guBeiserne ersetzt,
die von der Gemeinde in den 60er Jah-
ren gestellt und von unserem Krugs-
reuther Landsmann Hermann Heinrich
sen., seinem Bruder Erhard und sei-
nem Schwiegervater Karl Hilf (t 1991)
installiert wurde.

Vor dem katholischen Friedhofsein-
gang linker Hand sind bis L971,172 77
Tschechen und Slowaken beerdigt wor-
den.

Nach 1945 wurden viele Gráber von
den noch in Krugsreuth wohnenden
Landsleuten gepfl egt. Langfristig konn-
ten allerdings weder der Verfall noch
die Verwilderung aufgehalten werden.
Das AuÍbahrungsháuschen fiel teilwei-
se ein und um einer Einsturzgefahr vor-
zubeugen, wurde es abgebrochen. Den
GroBteil des angefallenen Schutts hat
Hermann weggefahren, der Rest wird
1993 beseitigt werden. Die gesamte
IJmzáunung verfaulte, lediglich ďie Be-
tonsáulen blieben stehen. Dadurch hat-
ten Kúhe, Schafe, Hůhner, Hunde, Rehe
und Hasen leichten Zutritt. Kůhe war-
fen Grabsteine um, Rehe fraBen be-
pflanzte Gráber kahl. Stráucher und viel
wild aufipachsende Eschen verwandel-
ten den Gottesacker in einen Wald. In
den Jahren 1986187 hat man zwar die
westliche und nórdliche Einfriedung
erneuert, doch die Óstlichen und sůdli-
chen Zaunseiten konnten infolge der
politischen Ereignisse nicht mehr in
Angriff genommen werden.

Der Gottesacker mit der Herz-Jesu-Kir-
che im Friihjahr 1992

Nach der Grenzóffnung suchten na-
hezu alle Besucher Krugsreuths das
,,Gro" oder die ,,Grówa" ihrer Angehó-
rigen auf. Man hat sich, den gegebenen
Umstánden Rechnung tragend, mit dem
nicht gerade erfreulichen Zustand ab-
gefunden, aber auch gelegentlich durch-
blicken lassen, wie sehr man doch dem
einst gepflegten Gottesacker nachtrau-
ert.

-8-

Dieses Bild, im Jänner 1933 aufgenommen, zeigt fast alle Buben des im Photo in
der Ausgabe 12/92 gezeigten Viertels.
Stehend auf der Hütte: Schindler Schorsch; darunter: Hollerung Otto, Fischer
Ernst; stehend von links: Hollerung Ernst, Lichtenecker Bebe, Kraus Fritz, Hubl
Rudi, Hüller Willi, Hartig Ernst und Riedl ?

Anhaltspunkt. Das Bild selbst gibt ge-
nau die Straßenszene meiner Kindheit
wieder. Wie eingangs schon erwähnt,
hat man dort alles weggeräumt. Rechts
im Vordergrund das kleine Haus ist der
„Riedlbauer“. Dort holten wir Kinder,
wenn einmal ein krankes Kind im Hau-
se war, etwas Milch. Täglich Milch zu
holen überstieg beiweitem die Finan-
zen meiner Eltern. Ich selbst wohnte in
dem Haus hinter dem Bauern. Es war
das alte Klaubertsche „Schweuflhaus“.
lm Vordergrund erkennt man das Fa-
brikgebäude der Fa. Glässel. An der
Ecke vorne links der „Klaubertschen
Fabrik“ erkennt man den Eingang zur
Johannisgasse. Nur für ehemalige Be-
wohner erkennbar die Einmündung der
Herrengasse von der Steingasse aus.
Und, mit besonders wehmütigem Ge-
fühl kann man die Eimnündung des sog.
„Dreckgassl“ beim Stöhrbäcker erken-
nen. Ein nicht zu befahrendes Gassl,
einfach ein naturbelassener Zwischen-
raum der Gärten hinter den Häusern
der Herren- bzw. Johannisgasse. Ein
herrlicher Allerweltsspielplatz für uns
Kinder.“
Ernst Fischer, _
8205 Kiefersfelden, Pendlingstraße 8

tr
„Das obere Bild im Dezember-Rund-

brief ist die Steingasse oder „am Stein“.
Die Gasse war an dieser-Stelle ziemlich
breit, weil die Niklasgasse in die Stein-
gasse und ein Stückchen weiter unten
die Johannesgasse in die Steingasse
mündete. Links im Bilde ist das Klau-
bert-Geschäftshaus. Daneben kann man
das Dach der Bäckerei Glässel erken-
nen. Das hohe Gebäude ist das Haus
der Agentur Maus. Zwischen Bäckerei
Glässel und Agentur Kraus war das
Roglergäßchen_ Zwischen dem Hause

Kraus und dem Hause Kässmann mün-
dete die Herrengasse in die Steingasse.
Die Häuserfront im Hintergrund gehört
zur Weberei Max Glässel. Rechts im
Bild die Hauswand gehörte der Firma
Klaubert. Es wurde von Arbeitern der
Firma Klaubert bewohnt. Das kleine
Haus rechts gehörte dem Bauern Rie-
del. Es war einmal ein großer Fronhof
und gehörte früher dem Grafen Zedt-
witz. In der Bildmitte ein Obststand.
Dort gab es im Sommer immer Perl-
gries-Birnen.“
Adolf Gangl,
Am Zolch 31, 6301 Bersrod

Erich Flügel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Der Krugsreuther Gottesacker
Unsere evangelischen Vorfahren wur-

den bis 1696 in Elster im Friedhof ne-
ben der alten Kirche beerdigt.

Da Krugsreuth im gleichen Jahr aus-
gepfarrt wurde, fanden danach die Ver-
storbenen im Neuberger Friedhof die
ewige Ruhe. Erst als die Einwohner-
zahl unseres Dorfes auf etwa 700 an-
stieg, hat sich die Gemeinde entschlos-
sen, im Jahre 1889 den evangelischen
Gottesacker anzulegen.

Bereits ein Jahr später errichtete man
unmittelbar daneben in nördlicher Rich-
tung den katholischen Gottesacker und
die Zedtwitzsche Gruft. Im gleichen
Jahr, also 1890, wurde die Herz-Jesu-
Kirche eingeweiht, die 1911 zu einer
Tochterkirche der Ascher Pfarrei erho-
ben wurde.

Vom Eingang aus gesehen, hat die
Gemeinde den rechten vorderen Teil des
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evangelischen Friedhofes kurz vor oder
Anfang des Zweiten Weltkrieges eineb-
nen lassen.

Zu meiner Zeit waren beide Friedhö-
fe durch einen Lattenzaun getrennt, nur
ein Durchlaß zur hölzernen Pumpe im
evangelischen Friedhof war offen. Es
blieb nicht aus, daß dieser Zaun im Lau-
fe der vielen Jahre verfiel, sodaß jetzt
beide Begräbnisstätten eine Einheit bil-
den, wodurch die beachtliche Ausdeh-
nung von etwa 90 X 66 Meter = 5.940
Quadratmeter erreicht wurde. Auch an
der Pumpe nagte der Zahn der Zeit. Sie
wurde durch eine gußeiserne ersetzt,
die von der Gemeinde in den 60er Jah-
ren gestellt und von unserem Krugs-
reuther Landsmann Hermann Heinrich
sen., seinem Bruder Erhard und sei-
nem Schwiegervater Karl Hilf († 1991)
installiert wurde.

Vor dem katholischen Friedhofsein-
gang linker Hand sind bis 1971/72 17
Tschechen und Slowaken beerdigt wor-
den.

Nach 1945 wurden viele Gräber von
den noch in Krugsreuth wohnenden
Landsleuten gepflegt. Langfristig konn-
ten allerdings weder der Verfall noch
die Verwilderung aufgehalten werden.
Das Aufbahrungshäuschen fiel teilwei-
se ein und um einer Einsturzgefahr vor-
zubeugen, wurde es abgebrochen. Den
Großteil des angefallenen Schutts hat
Hermann weggefahren, der Rest wird
1993 beseitigt werden. Die gesamte
Umzäunung verfaulte, lediglich die Be-
tonsäulen blieben stehen. Dadurch hat-
ten Kühe, Schafe, Hühner, Hunde, Rehe
und Hasen leichten Zutritt. Kühe war-
fen Grabsteine um, Rehe fraßen be-
pflanzte Gräber kahl. Sträucher und viel
Wild aufwachsende Eschen verwandel-
ten den Gottesacker in einen Wald. In
den Jahren 1986/87 hat man zwar die
westliche und nördliche Einfriedung
erneuert, doch die östlichen und südli-
chen Zaunseiten konnten infolge der
politischen Ereignisse nicht mehr in
Angriff genommen werden.

. -<.\:.:¦--›. _ _: _ _

Der Gottesacker mit der Herz-Jesu-Kir-
che im Frühjahr 1992

Nach der Grenzöffnung suchten na-
hezu alle Besucher Krugsreuths das
„Gro“ oder die „Gröwa“ ihrer Angehö-
rigen auf. Man hat sich, den gegebenen
Umständen Rechnung tragend, mit dem
nicht gerade erfreulichen Zustand ab-
gefunden, aber auch gelegentlich durch-
blicken lassen, wie sehr man doch dem
einst gepflegten Gottesacker nachtrau-
ert.



Ijnserem Landsmann Hermann Hein-
rich war dies zur Genůge bekannt. Er,
ein Idealist im wahrsten Sinne des Wor-
tes, nahm sich schon 1991 vor, mit der
Erneuerung der súdlichen und tjstlichen
Umzáunung zu beginnen. Leider hin-
derte ihn eine - zwischenzeitlich gut
ůberstandene - Krankheit daran. 1992
entschloB er sich erneut, die Wieder-
herstellung der verfallenen lJmzáunung
in Angriffzu nehmen.

Aus nichts kann nichts werden, d. h.
ohne die finanziellen Voraussetzung war
selbst beim besten Willen an eine Er-
neuerung nicht zu denken. Daher wur-
den durch einen Spendenaufruf in der
Maifolge 1992 des Ascher Rundbňefs
alle Krugsreuther Landsleute gebeten,
doch ein paat,,Ikeuzeť' beizusteuern,
damit dieses Vorhaben verwirklicht
werden kann.

Eďreulicherweise ist die notwendige
Summe nicht nur erreicht, sondern so-
gar wesentlich ůberschritten worden.
Wer hátte das gedacht? So kÓnnen wei-
tere MaBnahmen zur VerschÓnerung im
Innern ins Auge gefaBt werden, z. B.
wáre eine Renovierung ďer Zedtutitz-
schen Gruft, die sich in einem desola-
ten Zustand befindet, wůnschenswert.
Man kÓnnte auch eine Ruhebank auf-
stellen und den Hauptweg einladender
gestalten.

Die Zedtwitzsche Gruft

Werfen wir einen Blick auf die Inschrif-
ten der linken Tafel.

Linke Inschriftstafel der Gruft

Demnach fanden im Grabgewólbe den
ewigen Frieden:
Franz Graf Zedtwitz (umgebettet von ?)
* 10. ilI. 1812 r 8. x. 1844
Rosine Gráfin Zedtwitz
* 5. V. 1820 + 6. XI. 1892
Karl Max Graf Zedtwitz
* 25.VI. L844 r 25. III. 1908
Bertha Gráfrn Zeďtvňtz
geb. Freiin Rieger von Riegershofen

Eine weitere Adelige wurde wáhrend
des Zweiten Weltkrieges beigesetzt, die
dem Neuberger Zedtwitzschem Ge-
schlecht angehÓrt haben soll.

Ohne das Ergebnis der Spendenakti-
on abzuwarten, begannen Hermann
Heinrich und sein Sohn mit der Fál-
lung der mehr als 70 wild aufgewachse-
nen Eschen. Davon standen an oder auf
der Zaungrenze etwa 30 mit einem
Durchmesser bis zu 50 cm und ca. 40
innerhalb des Gottesackers, die bis 30
cm stark waren. Schátzungsweise zehn
gut gewachsene Eschen sind nicht ab-
geholzt worden. Ein nicht sichtbarer,
eingewachsener Stein blockierte Her-
manns Motorságe, sodaB ein grÓBerer
Schaden behoben werden muBte.

Hermann Heinrich jun. riickt den letz-
ten Eschen zu Leibe

Im evangelischen Gottesacker blieben
selbstverstándlich alle in Form eines
Kreuzes doppelreihig gepflanzten Lin-
den und Kastanien, die das stattliche
Alter von etwa 100 Jahren erreicht ha-
ben důrften, stehen. Ausgehend vom
súdlichen Eingang, der nur bei Begráb-
nissen geóffnet wurde, sind es zwÓlf,
zum Kreuz laden jeweils vier sowohl in
westlicher, als auch in Óstlicher Rich-
tung aus, wovon eine Kastanie einging
und eine Linde der Sturm abbrach.

Im katholischen Teil haben 20 Ahorn-
báume, sechs Kastanien und zwei Lin-
den allen Stůrmen detZeit getrotzt und
ůberragen teilweise die Kirchturrrrspitze.

Man'ivird lange suchen můssen, bis
man eine derartige Grabstáttenanlage
frndet, die von 46 etwa 1O0jáhrigen
práchtigen Laubbáumen und einer Kir-
che geprágt wird, wie unser Gottesak-
ker.

Mit der Fállung des Eschenwildwuch-
ses war der Anfang gemacht. Nun muB-
te man an die Beschaffirng des Riegel-
holzes denken. Um die Kosten so nied-
rig wie mÓglich zu halten, schlugen die
Heinrichs das notwendige Fichtenun-
terholz - denn nur dieses trotzt den
Witterungseinflůssen - im Birkenwald,
wie man heute die ehemalige Klarsreuth
zu nennen pflegt. Auf einem Tlaktor
fuhren sie sámtliche Zaunriegel in zwei
Etappen zunáchst zu sich nach Hause,
da sie ja noch geschált werden muBten.

Nun fehlten noch die Zaunlatten. Eine
weitere erhebliche Einsparung konnte
dadurch erzielt werden, indem Herrnann
Bretter vom Ascher Ságewerk kauft'e
und daraus auf seiner Kreisságe die
Latten - etwa 1550 bis 1600 - selbst
ságte.

Zaunriegel auf dem Traktor
u.l.: Herrnann Heinrich jun., seine Mut-
ter Ella, die Ehepaare Griinert und
Schubert

Nach diesen vorbereitenden Arbeiten,
konnte schlieBlich mit der Erneuerung
des Zauns begonnen werden.

Hertnann Heinrich sen. scigt uor Ort die
Latten zurecht. Das Ehepaar Schubert
nagelt sie an.

Der Zaun utiichst
u. l.: Gretl Schubert, Rudolf Grúnert,
Franz Auer, Hardi Schubert.

Bereits nach drei Monaten, am 2.
Oktober 1992, konnte die neue Umfrie-
dung eingeweiht werden. Womit? Na-
tůrlich mit schmackhaftem Nieder-
reuther Sauerbrunnen, Hermanns Lieb-
lingsgetránk. Um ehrlich zu sein, mir
wáre ein Gláschen Sekt lieber gewesen.
Insgesamt hat man nicht 100 Meter,
sondern 165 Meter Zaun wiederherge-
stellt, die 1993 noch mit einem Holz-
schutzmittel behandelt werden můssen.

Ohne die fleiBigen Helferinnen und
Helfer wáre es nicht mÓglich gewesen,
dieses Vorhaben in dieser relativ kur-
zen Zeit zu verwirklichen.

Ein ganz besonderer Dank gebůhrt
wohl den Ehepaaren Else (Heisl Else)
und Rudolf Grůnert, sowie Gretl (geb.
Geipel) und Hardi Schubert, beide Hof.
Sie haben funf Tage lang fast neun Stun-
den táglich wfirend des auBergewÓhn-
lich heiBen Sommers 1992 wacker zu-* 7. I. 1850 + 30. III. 1927
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Unserem Landsmann Hermann Hein-
rich war dies zur Genüge bekannt. Er,
ein Idealist im wahrsten Sinne des Wor-
tes, nahm sich schon 1991 vor, mit der
Erneuerung der südlichen und östlichen
Umzäunung zu beginnen. Leider hin-
derte ihn eine - zwischenzeitlich f-gut
überstandene - Krankheit daran. 1992
entschloß er sich erneut, die Wieder-
herstellung der verfallenen Umzäunung
in Angriff zu nehmen.

Aus nichts kann nichts werden, d. h.
ohne die finanziellen Voraussetzung war
selbst beim besten Willen an eine Er-
neuerung nicht zu denken. Daher wur-
den durch einen Spendenaufruf in der
Maifolge 1992 des Ascher Rundbriefs
alle Krugsreuther Landsleute gebeten,
doch ein paar „Kreuzer“ beizusteuern,
damit dieses Vorhaben verwirklicht
werden kann. -

Erfreulicherweise ist die notwendige
Summe nicht nur erreicht, sondern so-
gar wesentlich überschritten worden.
Wer hätte das gedacht? So können wei-
tere Maßnahmen zur Verschönerung im
Innern ins Auge gefaßt werden, z. B.
wäre eine Renovierung der Zedtwitz-
schen Gruft, die sich in einem desola-
ten Zustand befindet, wünschenswert.
Man könnte auch eine Ruhebank auf-
stellen und den Hauptweg einladender
gestalten.

Die Zedtwitzsche Gruft

Werfen wir einen Blick auf die Inschrif-
ten der linken Tafel.

Linke Inschriftstafel der Gruft

Demnach fanden im Grabgewölbe den
ewigen Frieden:
Franz Graf Zedtwitz (umgebettet von ?)
* 10. III. 1812 † 8. X. 1844
Rosine Gräfin Zedtwitz
* 5. V. 1820 † 6. XI. 1892
Karl Max Graf Zedtwitz
* 25. VI. 1844 † 25. III. 1908
Bertha Gräfin Zedtwitz
geb. Freiin Rieger von Riegershofen
* 7. I. 1850 † 30. III. 1927
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Eine weitere Adelige wurde während
des Zweiten Weltkrieges beigesetzt, die
dem Neuberger Zedtwitzschem Ge-
schlecht angehört haben soll.

Ohne das Ergebnis der Spendenakti-
on abzuwarten, begannen Hermann
Heinrich und sein Sohn mit der Fäl-
lung der mehr als 70 wild aufgewachse-
nen Eschen. Davon standen an oder auf
der Zaungrenze etwa 30 mit einem
Durchmesser bis zu 50 cm und ca. 40
innerhalb des Gottesackers, die bis 30
cm stark waren. Schätzungsweise zehn
gut gewachsene Eschen sind nicht ab-
geholzt worden. Ein nicht sichtbarer,
eingewachsener Stein blockierte Her-
manns Motorsäge, sodaß ein größerer
Schaden behoben werden mußte.

Hermann Heinrich jun. rückt den letz-
ten Eschen zu Leibe

Im evangelischen Gottesacker blieben
selbstverständlich alle in Form eines
Kreuzes doppelreihig gepflanzten Lin-
den und Kastanien, die das stattliche
Alter von etwa 100 Jahren erreicht ha-
ben dürften, stehen. Ausgehend vom
südlichen Eingang, der nur bei Begräb-
nissen geöffnet wurde, sind es zwölf,
zum Kreuz laden jeweils vier sowohl in
westlicher, als auch in östlicher Rich-
tung aus, wovon eine Kastanie einging
und eine Linde der Sturm abbrach.

Im katholischen Teil haben 20 Ahorn-
bäume, sechs Kastanien und zwei Lin-
den allen Stürmen der Zeit getrotzt und
überragen teilweise die Kirchturmspitze.

Man wird lange suchen müssen, bis
man eine derartige Grabstättenanlage
findet, die von 46 etwa 100jährigen
prächtigen Laubbäumen und einer Kir-
che geprägt wird, wie unser Gottesak-
ker.

Mit der Fällung des Eschenwildwuch-
ses war der Anfang gemacht. Nun muß-
te man an die Beschaffung des Riegel-
holzes denken. Um die Kosten so nied-
rig wie möglich zu halten, schlugen die
Heinrichs das notwendige Fichtenun-
terholz - denn nur dieses trotzt den
Witterungseinflüssen- im Birkenwald,
wie man heute die ehemalige Klarsreuth
zu nennen pflegt. Auf einem Traktor
fuhren sie sämtliche Zaunriegel in zwei
Etappen zunächst zu sich nach Hause,
da sie ja noch geschält werden mußten.

Nun fehlten noch die Zaunlatten. Eine
weitere erhebliche Einsparung konnte
dadurch erzielt werden, indem Hermann
Bretter vom Ascher Sägewerk kaufte
und daraus auf seiner Kreissäge die
Latten -- etwa 1550 bis 1600 -- selbst
sägte.

_ 9 .__

Zaunriegel aufdem Traktor
v. l.: Hermann Heinrichjun., seine Mut-
ter Ella, die Ehepaare Grünert und
Schubert

Nach diesen vorbereitenden Arbeiten,
konnte schließlich mit der Erneuerung
des Zauns begonnen werden.

Hermann Heinrich sen. sägt vor Ort die
Latten zurecht. Das Ehepaar Schubert
nagelt sie an.
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Der Zaun wächst
v. l.: Gretl Schubert, Rudolf Grünert,
Franz Auer, Hardi Schubert.

Bereits nach drei Monaten, am 2.
Oktober 1992, konnte die neue Umfrie-
dung eingeweiht werden. Womit? Na-
türlich mit schmackhaftem Nieder-
reuther Sauerbrunnen, Hermanns Lieb-
lingsgetränk. Um ehrlich zu sein, mir
wäre ein Gläschen Sekt lieber gewesen.
Insgesamt hat man nicht 100 Meter,
sondern 165 Meter Zaun wiederherge-
stellt, die 1993 noch mit einem Holz-
schutzmittel behandelt werden müssen.

Ohne die fleißigen Helferinnen und
Helfer wäre es nicht möglich gewesen,
dieses Vorhaben in dieser relativ kur-
zen Zeit zu verwirklichen.

Ein ganz besonderer Dank gebührt
wohl den Ehepaaren Else (Heisl Else)
und Rudolf Grünert, sowie Gretl (geb.
Geipel) und Hardi Schubert, beide Hof.
Sie haben fünfTage lang fast neun Stun-
den täglich während des außergewöhn-
lich heißen Sommers 1992 wacker zu-



Westseite und ein Teil der erneuerten
Zaunsiidseite mit der Herz-Jesu- Kirche.

gepackt, beginnend vom Fichtenholz
schlagen und schálen desselben, ůber
das Sáubern der Zaungrenzen von
Stráuchern, Stauden und umherliegen-
den lJnrat, bis zum Riegel einsetzen
und Latten annagéln. Als ich beim Hei-
mattreffen 1992 in Rehau die ,,Heisl
Else" fragte, warum sie denn derartige,
fur eine Frau doch recht ungewohnte
Strapazen auf sich nŽihme, erhielt ich
die bemerkenswerte Antwort: ,,Aus Lie-

be zur Heimat". Wer von solch glůhen-
der Heimattreue beseelt ist, dem fallen
mit Sicherheit nicht alltágliche, hárte-
re Arbeiten leichter, auch dann, wenn
man am spáten Abend nach Hof heim-
frihrt.

Die fleiBigen Helferinnen und Helfer
u. l.: Hardi Schubert, Franz Auer, Her-
mann Heinrich jun., Siegi und Traudl
Pfeiffer, Else Grtinert, Gretl Schubert,
Rudolf Griinert
Fotos: Hermann Heinrich sen. und jun.

(Wird fortgesetzt)

Chronik der Stádtischen Musikschule Asch

1931
25. Feber:

L892 -

Schůlerabend der Ausbil-
dungsgruppe Josef Richter.
23. Miirz: Schúlerabend der Kammer-
musikgruppe im Sángerzimmer.
10. April: Inspektion der Schule durch
Prof. Fidelio Finke.
26. April: Schúlerkonzert in der Turn-
halle.
21. Juni: Platzmusik des Schůlerorche-
sters im Schútzenhausgarten.
20. August: Sitzung des Schulausschus-
ses, in welcher ůber Antrag des Direk-
tors beschlossen wird, den LehrkráÍten
Ftturfiahreszulagen zu 300 K zuzuerken-
nen. Die bisher an der Anstalt zuge-
brachte Dienstzeit wird eingerechnet.
5. Dezember: Das bisher ertrágliche Ver-
háltnis zwischen der Musikschule und
der im gleichen Hause untergebrachten
zweiklassigen tschechischen Minder-
heitsschule fángt an sich zu tríiben, der
Oberlehrer der tschechischen Schule
richtet eine Beschwerdebrief an den
BezirksausschuB wegen angeblicher Stti-
rungen des Unterrichts seiner Schule
durch Musikschůler. Die durchgefiihr-
te Untersuchung ergibt die fast vÓllige
Haltlosigkeit der Beschwerde, lediglich
zweimal hat sich ein Musikschůler in
der Tůre geirrt. Das Streben der tsche-
chischen Schulleitung geht allem An-
schein nach dahin, das ganze Niklas-
schulhaus fůr sich allein zu bekommen.
2 1. Dezernber.' Die Bezirksverwaltungs-
kommission erhÓht fůr 1931 ihren Fór-
derungsbeitrag nunmehr wieder von
1500 K auf 2000 K.

1932
17. Feber: Vorspielstunde der Ausbil-
dungsgruppe Schwabach im Sžingerzim-
mer der Turnhalle.

1945
24. Feber: Vorspielstunde der Ausbil-
dungsgruppe Ehrenpfordt (Bláser) im
Sángerzimmer der Tlrrnhalle.
2. Mcirz: Zu Gunsten der Kinderaus-
speisung des Gesamtelternausschusses
veranstaltet die Kammermusikgruppe
im Schůtzenhaussaale ein Konzert
(Beethoven, Schumann, Schubert).
3. April: Wiederholung des vorstehen-
den Konzertes in RoBbach im Saale des
Hotel KiiB.
24. April: Das Mitglied des Schulaus-
schusses, GroBindustrieller Ernst Ad-
ler, der der Schúlerlade alljáhrlich (seit
1926) den namhaften Betrag von 1000
K zuwendet, begeht seinen 70. Geburts-
tag. Eine Abordnung des Lehrkórpers
unter FiiLhrung des Direktors spricht
ihm die herzlichsten Glúckwůnsche aus.
24. April: Schúlerkonzert im groBen
Turnhallensaale, aus dem Programm,
dessen erheblicher Teil Haydn (t 1832)
gewidmet war: GroBer Chor mit Solo-
terzett u. orchester aus der ,,SchÓp-
fung", eine Symphonie, Kammermusik.
26. Juni: Platzmusik des Schůlerorche-
sters im Schůtzenhausgarten.
12. Dezember.' Musiklehrer Fritz Eh-
renpfordt erlitt gegen 5 Uhr nachmit-
tags wáhrend des Unterrichtes einen
Schlaganfall; der herbeigerufene Arzt
Dr. Wolfuum veranlaBte seinen Abtrans-
port mittels Krankenauto in die Woh-
nung.
73. Dezember: Der stellenlose Kaufmann
und Musiker Ernst Wunderlich d. J.,
Sohn des frůher an der Schule tátig
gewesenen Musiklehrers Ernst Wunder-
lich d. A., ůbernimmt den Unterricht
nach Ehrenpfordt und tritt am heuti-
gen Tage den Dienst an.
23. Dezember.' Beginn der Weihnachts-
ferien. Die seit einigen Jahren den Lehr-
kráften zugebilligte und ausgezahlte
Weihnachtszulage ftillt in diesem Jahre

aus, nachdem die finanziellen Verhált-
nisse der Stadtgemeinde Asch es nicht
ermóglichen.

1933
15. Jiinner: Jubiláumskonzert im Apol-
lo-Kino, vormittags 10 Uhr: Violinkon-
zert M. Bruch, Klavierkonzertvon Men-
delssohn, (f. 2 Klaviere), Klavierquin-
tett v. Schumann. Dieses Konzert fand
aus AnlaB des 40jfirigen Bestandes der
Schule (gegrtindet am 1. 10. 1892) statt;
am 1. Oktober 1932 erschien auBerdem
eine reichhaltige Festschrift, verfaBt
vom Direktor der Anstalt, mit Original-
beitrágen von Fidelio Finke, Wilhelm
Graf, Franz Kraupner u. a. Die Auflage
betrug 400 Stůck, jeder Schúlet (287)
erhielt ein Exemplar, eine Reihe von
Nummern wurde an andere Schulen,
Ámter, BehÓrden versandt, drei Exem-
plare muBten aufVerlangen der Staats-
bibliothek in Prag zur Verfůgung ge-
stellt werden.
1. Feber: Der suppl. Musiklehrer Ernst
Wunderlich wurde zur Pensionsversi-
cherung angemeldet.
2. Feber: Der Bůrgermeister der Stadt
Asch begeht seinen 60. Geburtstag (Carl
Tins); die Schule u. der Lehrkiirper
ůbermitteln Glůckwůnsche.
8. Feber: Vorspielstunde der Ausbil-
dungsgruppe Johanna Panzer im Sán-
gerzimmer der Turnhalle.
22. Feber: Vorspielstunde der Ausbil-
dungsgruppe Joseph Richter im Sán-
gerzimmer der Turnhalle.
31. Mcirz: Musiklehrer Fritz Ehren-
pfordt tritt nach 31jiihriger Tátigkeit
an der Anstalt in den Ruhestand; eine
schlichte Feier im Rahmen des Lehr-
kÓrpers gab dem Direktor Gelegenheit,
die Verdienste des gewiegten Fachman-
nes auf dem Gebiete der Musikerzie-
hung dankbar zu wůrdigen und ihm ei-
nen gesunden, friedvollen Lebensabend
zu wůnschen.
20. Mrirz: Inspektion der Schule durch
Prof. Fidelio Finke.
30. April: Schůlerkonzert im Turnhal-
lensaale, 600 Besucher; die Vortrags-
ordnung enthielt Werke von R. Wagner
(50 Jahre seit seinem Tode 1883), und
Joh. Brahms (geb. 1833).
75. Juni: Mit dem heutigen Tage ůber-
siedelt die tschechische Minderheits-
schule in ihr eigenes Haus, Gustav Gei-
pel-Ring; damit wird ein niemals recht
erquickliches Verháltnis beendet und
nun hoffentlich der Musikschule end-
lich Gelegenheit gegeben sein, ihre Tá-
tigkeit ohne hemmende Raumfragen
auszudehnen. Ein entsprechendes An-
suchen wird an den Stadtrat gerichtet.
78. Juni: Platzmusik der Schůlerkapel-
le im Schtitzenhausgarten (1/2 11 Uhr).
30. Juni: Der Stadtrat Asch weist der
Anstalt das groBe Zinlrrcr im 1. Stock
des Niklasschulhauses fůr Unterrichts-
zwecke zu; dort sollen die Orchester-
und sonstigen Ensemble-Úbungen statt-
finden.
1. Septernber: Mit Beginn des Schuljah-
res 1933/34 tritt eine ErhÓhung des
Schulgeldes ein u. z. Klavierspieler von
20 auf 24 K, und, die úbrigen Instru-
mente von 15 auf 18 K monatlich, diese

J ;r# ffi;BÍŤr .
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Westseite und ein Teil der erneuerten
Zaunsüdseite mit der Herz-Jesu-Kirche.

gepackt, beginnend vom Fichtenholz
schlagen und schälen desselben, über
das Säubern der Zaungrenzen von
Sträuchern, Stauden und umherliegen-
den Unrat, bis zum Riegel einsetzen
und Latten annageln. Als ich beim Hei-
mattreffen 1992 in Rehau die „Heisl
Else“ fragte, warum sie denn derartige,
für eine Frau doch recht ungewohnte
Strapazen auf sich nähme, erhielt ich
die bemerkenswerte Antwort: „Aus Lie-

E"

be zur Heimat“. Wer von solch glühen-
der Heimattreue beseelt ist, dem fallen
mit Sicherheit nicht alltägliche, härte-
re Arbeiten leichter, auch dann, wenn
man am späten Abend nach Hofheim-
fährt.

Die fleißigen Helferinnen und Helfer
v. l.: Hardi Schubert, Franz Auer, Her-
mann Heinrich jun., Siegi und Traudl
Pfeiffer, Else Grünert, Gretl Schubert,
Rudolf Grünert
Fotos: Hermann Heinrich sen. und jun.

(Wird fortgesetzt)

Chronik der Städtischen Musikschule Asch
1892

1931  
25: Feber: Schülerabend der Ausbil-
dungsgruppe Josef Richter.
23. März: Schülerabend der Kammer-
musikgruppe im Sängerzimmer.
10. April: Inspektion der Schule durch
Prof. Fidelio Finke.
26. April: Schülerkonzert in der Turn-
halle.
21. Juni: Platzmusik des Schülerorche-
sters im Schützenhausgarten.
20.August: Sitzung des Schulausschus-
ses, in welcher über Antrag des Direk-
tors beschlossen wird, den Lehrkräften
Fünfjahreszulagen zu 300 K zuzuerken-
nen. Die bisher an der Anstalt zuge-
brachte Dienstzeit wird eingerechnet.
5. Dezember: Das bisher erträgliche Ver-
hältnis zwischen der Musikschule und
der im gleichen Hause untergebrachten
zweiklassigen tschechischen Minder-
heitsschule fängt an sich zu trüben, der
Oberlehrer der tschechischen Schule
richtet eine Beschwerdebrief an den
Bezirksausschuß wegen angeblicher Stö-
rungen des Unterrichts seiner Schule
durch Musikschüler. Die durchgeführ-
te Untersuchung ergibt die fast völlige
Haltlosigkeit der Beschwerde, lediglich
zweimal hat sich ein Musikschüler in
der Türe geirrt. Das Streben der tsche-
chischen Schulleitung geht allem An-
schein nach dahin, das ganze Niklas-
schulhaus für sich allein zu bekommen.
21. Dezember: Die Bezirksverwaltungs-
kommission erhöht für 1931 ihren För-
derungsbeitrag nunmehr wieder von
1500 K auf 2000 K.

1932
17. Feber: Vorspielstunde der Ausbil-
dungsgruppe Schwabach im Sängerzim-
mer der Turnhalle.

1945
24. Feber: Vorspielstunde der Ausbil-
dungsgruppe Ehrenpfordt (Bläser) im
Sängerzimmer der Turnhalle.
2. März: Zu Gunsten der Kinderaus-
speisung des Gesamtelternausschusses
veranstaltet die Kammermusikgruppe
im Schützenhaussaale ein Konzert
(Beethoven, Schumann, Schubert).
3. April: Wiederholung des vorstehen-
den Konzertes in Roßbach im Saale des
Hotel Küß.
24. April: Das Mitglied des Schulaus-
schusses, Großindustrieller Ernst Ad-
ler, der der Schülerlade alljährlich (seit
1926) den namhaften Betrag von 1000
K zuwendet, begeht seinen 70. Geburts-
tag. Eine Abordnung des Lehrkörpers
unter Führung des Direktors spricht
ihm die herzlichsten Glückwünsche aus.
24. April: Schülerkonzert im großen
Turnhallensaale, aus dem Programm,
dessen erheblicher Teil Haydn († 1832)
gewidmet war: Großer Chor mit Solo-
terzett u. Orchester aus der „Schöp-
fung“, eine Symphonie, Kammermusik.
26. Juni: Platzmusik des Schülerorche-
sters im Schützenhausgarten.
12. Dezember: Musiklehrer Fritz Eh-
renpfordt erlitt gegen 5 Uhr nachmit-
tags während des Unterıichtes einen
Schlaganfall; der herbeigerufene Arzt
Dr. Wolfrınn veranlaßte seinen Abtrans-
port mittels Krankenauto in die Woh-
nung.
13. Dezember: Der stellenlose Kaufmann
und Musiker Ernst Wunderlich d. J_,
Sohn des früher an der Schule tätig
gewesenen Musiklehrers Ernst Wunder-
lich d. A., übernimmt den Unterricht
nach Ehrenpfordt und tritt am heuti-
gen Tage den Dienst an.
23. Dezember: Beginn der Weihnachts-
ferien. Die seit einigen Jahren den Lehr-
kräften zugebilligte und ausgezahlte
Weihnachtszulage fällt in diesem Jahre
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aus, nachdem die finanziellen Verhält-
nisse der Stadtgemeinde Asch es nicht
ermöglichen.

1933
15. Jänner: Jubiläumskonzert im Apol-
lo-Kino, vorınittags 10 Uhr: Violinkon-
zert M. Bruch, Klavierkonzert von Men-
delssohn, (f. 2 Klaviere), Klavierquin-
tett v. Schumann. Dieses Konzert fand
aus Anlaß des 40jährigen Bestandes der
Schule (gegründet am 1. 10. 1892) statt;
am 1. Oktober 1932 erschien außerdem
eine reichhaltige Festschrift, verfaßt
vom Direktor der Anstalt, mit Original-
beiträgen von Fidelio Finke, Wilhelm
Graf, Franz Kraupner u. a. Die Auflage
betrug 400 Stück, jeder Schüler (287)
erhielt ein Exemplar, eine Reihe von
Nummern wurde an andere Schulen,
Amter, Behörden versandt, drei Exem-
plare mußten aufVerlangen der Staats-
bibliothek in Prag zur Verfügung ge-
stellt werden.
1. Feber: Der suppl. Musiklehrer Ernst
Wunderlich wurde zur Pensionsversi-
cherung angemeldet.
2. Feber: Der Bürgermeister der Stadt
Asch begeht seinen 60. Geburtstag (Carl
Tins); die Schule u. der Lehrkörper
übermitteln Glückwünsche.
8. Feber: Vorspielstunde der Ausbil-
dungsgruppe Johanna Panzer im Sän-
gerzimmer der Turnhalle. _
22. Feber: Vorspielstunde der Ausbil-
dungsgruppe Joseph Richter im Sän-
gerzimmer der Turnhalle.
31. März: Musiklehrer Fritz Ehren-
pfordt tritt nach 31jähriger Tätigkeit
an der Anstalt in den Ruhestand; eine
schlichte Feier im Rahmen des Lehr-
körpers gab dem Direktor Gelegenheit,
die Verdienste des gewiegten Fachman-
nes auf dem Gebiete der Musikerzie-
hung dankbar zu würdigen und ihm ei-
nen gesunden, friedvollen Lebensabend
zu wünschen.
20. März: Inspektion der Schule durch
Prof. Fidelio Finke.
30. April: Schülerkonzert im Turnhal-
lensaale, 600 Besucher; die Vortrags-
ordnung enthielt Werke von R. Wagner
(50 Jahre seit seinem Tode 1883), und
Joh. Brahms (geb. 1833). I
15. Juni: Mit dem heutigen Tage über-
siedelt die tschechische Minderheits-
schule in ihr eigenes Haus, Gustav Gei-
pel-Ring; damit wird ein niemals recht
erquickliches Verhältnis beendet und
nun hoffentlich der Musikschule end-
lich Gelegenheit gegeben sein, ihre Tä-
tigkeit ohne hemmende Raumfragen
auszudehnen. Ein entsprechendes An-
suchen wird an den Stadtrat gerichtet.
18. Juni: Platzmusik der Schülerkapel-
le im Schützenhausgarten (1/2 11 Uhr).
30. Juni: Der Stadtrat Asch weist der
Anstalt das große Zimmer im 1. Stock
des Niklasschulhauses für Unterrichts-
zwecke zu; dort sollen die Orchester-
und sonstigen Ensemble-Ubungen statt-
finden.
1. September: Mit Beginn des Schuljah-
res 1933/34 tritt eine Erhöhung des
Schulgeldes ein u. z. Klavierspieler von
20 auf 24 K, und die übrigen Instru-
mente von 15 auf 18 K monatlich, diese



ErhÓhung ist durch die ungůnstige Fi-
nanzlage der Stadt bedingt, die eine
Verminderung der jáhrlichen Subventi-
on notwendig macht.
3. September: Laut BeschluB des Orts-
schulrates Asch úbersiedelt mit dem
heutigen Tage die bisher im Steinschul-
haus untergebrachte zweiklassige Hilfs-
schule ins Niklasschulhaus; dies ist ein
schwerer Schlag fůr die Musikschule,
die nach jahrelanger Einengung nun
endlich einmal hoffen durfte, aufatmen
zu kónnen, alle Proteste und Vorstel-
lungen des Direktors scheiterten an dem
offenkundigen Raummangel, unter dem
das Ascher Schulwesen seit Jahren lei-
det. Die Hilfsschule beansprucht die
beiden groBen Lehrzimmer im ersten
Stock, den bisher von der Anstalt be-
nůtzten k]eineren Raum als Kanzlei des
Leiters, ferner ein Zimmer im Erdge-
schoB als Turnraum. Bei diesenAnsprů-
chen ist ein Fortfůhren des Unterrichts
praktisch unmÓglich, nachdem nur ein
einziges gróBeres Lehrzimmer und zwei
Kabinette ftir die Musikschule ůbrig-
bleiben. Der Direktor teilt dies dem
Stadtrate mit und ersucht um Abhilfe.
Eine weitere Einschránkung des Un-
terrichtsbetriebes ergibt sich aus dem
Umstande, daB im 1. Stockwerke der
Unterricht in Klavier und lauteren In-
strumenten erst nach 4 Uhr nachmit-
tags aufgenommen werden kann, nach-
dem sonst der Unterricht in der Hilfs-
schule gestórt werden kÓnnte.
7. September.' Eine notdúrftige Lósung
der Raumfrage: Musiklehrer Josef Rich-
ter iibersiedelt mit seinen Schůlern und
einem Boesendórfer Flúgel in ein Zim-
mer im 3. Stock des Stadthauses am
Postplatz; die Direktionskanzlei der
Musikschule wird in das Zimmer Nr. 6
im 1. Stock verlegt, und der sogenannte
Turnraum der Hilfsschule (ErdgeschoB)
wird auch als Lehrzimmer fúr die Mu-
sikschule benutzt. Nunmehr ist eine
halbwegs geordnete Fortfůhrung ďes
Unterrichtsbetriebes móglich.
20. Septernber: Die Musiklehrerin Jo-
hanna Panzer stellt der Musikschule
ein gutes Foerster-Pianino zu Unter-
richtszwecken zur Verfůgung, das In-
strument wird im Direktionszimmer
aufgestellt und spáter von der Stadtge-
meinde Asch um den Preis von 4500 K
fůr die Musikschule angekauft.
31. Dezernber; Gleichlaufend mit den
Bezůgen der Stadtbeamten werden mit
1. Jánner 1934 auch die Gehálter der
Lehrkráfte an der Musikschule um 4 vo
gekůrzt, nachdem schon 1933 eine Kúr-
zung um 5 vo bezw' 8 7o durchgefůhrt
worden war.

1934
74. Jiinner: Die Musikschule veranstal-
tet in diesem Winter vier Abonnements-
Kammermusikkonzerte im neuen stád-
tischen Vortragssaale am Postplatze,
deren erstes am heutigen Tage stattfrn-
det. Die Konzerte finden immer am
Sonntagvormittags um U2 11Uhr statt.
Das erste Konzert enthált Kammermu-
sikwerke von Beethoven.
15. Jiinner: Die Musiklehrerin Johanna
Panzer frndet zwecks Vornahme einer
Operation Aufnahme im Krankenhau-
se Eger und erhált einen dreimonatli-

chen Urlaub bis 15. Apňl 1934. Nach-
dem eine einsatzfáhige Lehrkraft fůr
die volle Stundenzahl nicht zur Veďú-
gung steht, sieht sich die Direktion ge-
zwungen, eine teilweise Vertretung
durchzufůhren. Herr A]fred Huscher
ůbernimmt sofort mit 1'5. Jánner am
Mittwoch und Samstag nachmittags 15
Schůlerinnen' am 15. Feber Herr Di-
rektor Ernst Ludwig Dienstag und Frei-
tag Nachmittag 9 Schůlerinnen, Herr
Fachlehrer W. A. WÓlfel ebenso 9 Schii-
ler am Donnerstag und Montag nach-
mittags, so daB von den 60 Schůlerin-
nen ďer Panzet 33 ihren normalen Un-
terricht genieBen, wáhrend 27 Schúle-
rinnen bis 15. April ohne Unterricht
sind. Eine Zuweisung an andere Lehr-
kráfte ist unmÓglich, nachdem bereits
alle weit úber ihre Lehrverpflichtung
bescháftigt sind.
18. Feber: Zweites Abonnementskonzert
im Vortragssaale; Werke von Schubert
und Schumann.
4. Mrirz: Drittes Abonnementskonzert
im Vortragssaale; Werke von Brahms
und Grieg.
15. Miirz: Dem Stadtrate Asch wird auf
Verlangen ein Verzeichnis des gesam-
ten Inventars der Anstalt vorgelegt;
Wert desselben 33.415 K.
18. Mrirz: Viertes und letztes Abonne-
mentskonzert im Vortragssaale; Werke
von Richard StrauB und Anton Bruck-
ner. Es wirkten mit: Frau Angela Grot-
te, opernsángerin und der Mánnerge-
sangverein 1846 Asch. Zur Auffůhrung
gelangte u. a. das Streichquartett f-dur
v. Bruckner.
16. April: Musiklehrerin Johanna Pan-
zer trttt nach Ablauf ihres ďreimonatli-
chen Urlaubs den Dienst wieder an.
22. April: Schůlerkonzert im Turnhal-
lensaale, die Bezirksbehórde Asch ůber-
mittelt eine Spende von 30 K.
30. Juni: Vormittags-Platzkonzert des
Schůlerorchesters im Schůtzenhausgar-
ten (ůber 600 Besucher).
1. September: Die Einschreibung ergab
61 neu eintretende Schůler.
10. Oktober: Solisten- und Kammermu-
sikkonzert im Schútzenhaussaale zu
Gunsten der Wáscheaktion des neuen
Bezirkskrankenhauses in Asch, auBer
der Kammermusikgruppe der Anstalt
wirkt die Absolventin der Prager deut-
schen Musikakademie Prag Luise Mayer
(Klavier) mit.
24. Oktober: Sitzung des Schulausschus-
ses; Bůrgermeister Johann Jáger teilt
mit, daB die Zuwendung fůr die Musik-
schule nunmehr mit 25.000 K festge-
setzt wird, welcher Betrag nicht ůber-
schritten werden soll. Dir. Gustav Korn-
dórfer fůhrt aus, daB notwendig wer-
dende Einsparungen nur nach folgen-
den Richtungen mÓglich sind: Beschrán-
kung der Schůlerzahl, nachdem jeder
neue Schiiler den Fehlbetrag erhóht,
Beschránkung der gánzlichen oder teil-
weisen Schulgeldbefreiungen. Eine wei-
tere Kůrzung der Bezůge der Lehrkráf-
te ist mit Riicksicht auf den bereits er-
folgten dreimaligen Abbau nicht angán-
gig. Ins Auge zu fassen wáre schlieBlich
noch eine abermalige ErhÓhung des
Schulgeldes.

1935
24. Mcirz: Schůlerkonzert im Turnhal-
lensaale.
26. Juni: Schůlerkonzert im Schůtzen-
hausgarten abends 8 Uhr; sehr warmer
Tag, ůber 700 Besucher, darunter Be-
zirkshauptmann und Bůrgermeister.
Mitwirkung der Chorvereinigung Asch.
30. Juni: Die Klavierlehrerin Johanna
Panzer tritt mit SchluB des laufenden
Schuljahres, nachdem sie das 60. Le-
bensjahr vollendet hat, in den Ruhe-
stand; eine schlichte Abschiedsfeier, zu
der die Mitglieder des Lehrkórpers und
eine Abordnung ihrer Schůlerinnen er-
schienen waren, brachte die Verehrung
und Wertschátzang, der sich die schei-
dende Kollegin erfreute, zum Ausdrucke.
Die monatliche Pension betrágt 780 K.
12. August: Sitzung des Schulausschus-
ses; wichtigster Programmpunkt: Be-
setzung der nach der Pensionierung von
Frl. Panzer erledigten Lehrstelle fůr
Klavierspiel. Auf die óffentlich eďolgte
Ausschreibung sind mehrere Ansuchen
eingelaufen, von denen lediglich zwei
zur engeren Wahl gestellt werden: 1.)
Luise Mayer, Absolventin der Prager
deutschen Musikakademie in Prag; 2.)
Frau Mizzi Gti'rrther-KreinhÓfner, staatl.
geprůfte Klavierlehrerin. Uber Vor-
schlag des Direktors wird Luise Mayer
einhellig zur Lehrerin fúr Klavierspiel
an der Musikschule gewáhlt. Sie hat
ihren Dienst am 1. September 1935 an-
zutreten.
1. Septernber.' Luise Mayer tritt den
Dienst an.
18. Dezelnber: Vorspielstunde im Sán-
gerzimmer der Turnhalle.
18. Dezember: Das langjáhrige Mitglied
des Schulausschusses, Privatier und
ehem. Bezirksobmann Gustav KorndÓr-
fer, der dem Ausschusse seit 1892 an-
gehórte, ist im A]ter von nahezu 87 Jah-
ren gestorben. Eine Abordnung des
LehrkÓrpers unter Fůhrung des Direk-
tors beteiligt sich am Leichenbegángnis-
se, Beileidsschreiben, Nachruf der
Ascher Zeitung, Bitte an die Hinter-
bliebenen um Uberlassung eines Licht-
bildes des Verewigten fůr die Direkti-
onskanzlei.
23. Dezernber.'Die Schtilerin Jutta Stan-
gel gestorben (Beileidsschreiben).

1936
18. Feber: Vorspielstunde im Sánger-
zimmer der Turnhalle.
23. Mcirz: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
29. Miirz: Schůlerkonzert im groBen
Turnhallensaale.
5. Mai: Mozartabend im stáďtischen
Vortragssaale; zur Auffiihrung gelan-
gen ein Streichquartett, ein Streichquin-
tett und das Klarinettenquintett a-dur.
(Mitwirkender Prof. Fidler v. d. Staats-
gewerbeschule).
24. Mai: Das Schůlerorchester veran-
staltet anláBlich des Blumentages des
VerschÓnerungsvereines Asch eine
Platzmusik um 10 Uhr vormittags beim
Kriegerdenkmal.
17. Mai: Die Musiklehrerin i. R. Johan-
na Panzer ist nach lángerer schmerz-
voller Krankheit gestorben; Nachruf in
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Erhöhung ist durch die ungünstige Fi-
nanzlage der Stadt bedingt, die eine
Verminderung der jährlichen Subventi-
on notwendig macht.
3. September: Laut Beschluß des Orts-
schulrates Asch übersiedelt mit dem
heutigen Tage die bisher im Steinschul-
haus untergebrachte zweiklassige Hilfs-
schule ins Niklasschulhaus; dies ist ein
schwerer Schlag für die Musikschule,
die nach jahrelanger Einengung nun
endlich einmal hoffen durfte, aufatmen
zu können, alle Proteste und Vorstel-
lungen des Direktors scheiterten an dem
offenkundigen Raummangel, unter dem
das Ascher Schulwesen seit Jahren lei-
det. Die Hilfsschule beansprucht die
beiden großen Lehrzimmer im ersten
Stock, den bisher von der Anstalt be-
nützten kleineren Raum als Kanzlei des
Leiters, ferner ein Zimmer im Erdge-
schoß als Turnraum. Bei diesen Ansprü-
chen ist ein Fortführen des Unterrichts
praktisch unmöglich, nachdem nur ein
einziges größeres Lehrzimmer und zwei
Kabinette für die Musikschule übrig-
bleiben. Der Direktor teilt dies dem
Stadtrate mit und ersucht um Abhilfe.
Eine weitere Einschränkung des Un-
terrichtsbetriebes ergibt sich aus dem
Umstande, daß im 1. Stockwerke der
Unterricht in Klavier und lauteren In-
strumenten erst nach 4 Uhr nachmit-
tags aufgenommen werden kann, nach-
dem sonst der Unterricht in der Hilfs-
schule gestört werden könnte.
7. September: Eine notdürftige Lösung
der Raumfrage: Musiklehrer JosefRich-
ter übersiedelt mit seinen Schülern und
einem Boesendörfer Flügel in ein Zim-
mer im 3. Stock des Stadthauses am
Postplatz; die Direktionskanzlei der
Musikschule wird in das Zimmer Nr. 6
im 1. Stock verlegt, und der sogenannte
Turnraum der Hilfsschule (Erdgeschoß)
wird auch als Lehrzimmer für die Mu-
sikschule benutzt. Nunmehr ist eine
halbwegs geordnete Fortführung des
Unterrichtsbetriebes möglich.
20. September: Die Musiklehrerin Jo-
hanna Panzer stellt der Musikschule
ein gutes Foerster-Pianino zu Unter-
richtszwecken zur Verfügung, das In-
strument wird im Direktionszimmer
aufgestellt und später von der Stadtge-
meinde Asch um den Preis von 4500 K
für die Musikschule angekauft.
31. Dezember: Gleichlaufend mit den
Bezügen der Stadtbeamten werden mit
1. Jänner 1934 auch die Gehälter der
Lehrkräfte an der Musikschule um 4 %
gekürzt, nachdem schon 1933 eine Kür-
zung um 5 % bezw. 8 % durchgeführt
worden war.

1934
14. Jänner: Die Musikschule veranstal-
tet in diesem Winter vier Abonnements-
Kammermusikkonzerte im neuen städ-
tischen Vortragssaale am Postplatze,
deren erstes am heutigen Tage stattfin-
det. Die Konzerte finden immer am
Sonntag vormittags um 1/2 1 1 Uhr statt.
Das erste Konzert enthält Kammermu-
sikwerke von Beethoven.
15. Jänner: Die Musiklehrerin Johanna
Panzer findet zwecks Vornahme einer
Operation Aufnahme im Krankenhau-
se Eger und erhält einen dreimonatli-

F

chen Urlaub bis 15. April 1934. Nach-
dem eine einsatzfähige Lehrkraft für
die volle Stundenzahl nicht zur Verfü-
gung steht, sieht sich die Direktion ge-
zwungen, eine teilweise Vertretung
durchzuführen. Herr Alfred Huscher
übernimmt sofort mit 15. Jänner am
Mittwoch und Samstag nachmittags 15
Schülerinnen, am 15. Feber Herr Di-
rektor Ernst Ludwig Dienstag und Frei-
tag Nachmittag 9 Schülerinnen, Herr
Fachlehrer W. A. Wölfel ebenso 9 Schü-
ler am Donnerstag und Montag nach-
mittags, so daß von den 60 Schülerin-
nen der Panzer 33 ihren normalen Un-
terricht genießen, während 27 Schüle-
rinnen bis 15. April ohne Unterricht
sind. Eine Zuweisung an andere Lehr-
kräfte ist unmöglich, nachdem bereits
alle weit über ihre Lehrverpflichtung
beschäftigt sind.
18. Feber: Zweites Abonnementskonzert
im Vortragssaale; Werke von Schubert
und Schumann. 1
4. März: Drittes Abonnementskonzert
im Vortragssaale; Werke von Brahms
und Grieg.
15. März: Dem Stadtrate Asch wird auf
Verlangen ein Verzeichnis des gesam-
ten Inventars der Anstalt vorgelegt;
Wert desselben 33.415 K.
18. März: Viertes und letztes Abonne-
mentskonzert im Vortragssaale; Werke
von Richard Strauß und Anton Bruck-
ner. Es wirkten mit: Frau Angela Grot-
te, Opernsängerin und der Männerge-
sangverein 1846 Asch. Zur Aufführung
gelangte u. a. das Streichquartett f-dur
v. Bruckner.
16. April: Musiklehrerin Johanna Pan-
zer tritt nach Ablauf ihres dreimonatli-
chen Urlaubs den Dienst wieder an.
22. April: Schülerkonzert im Turnhal-
lensaale, die Bezirksbehörde Asch über-
mittelt eine Spende von 30 K.
30. Juni: Vormittags-Platzkonzert des
Schülerorchesters im Schützenhausgar-
ten (über 600 Besucher).
1. September: Die Einschreibung ergab
61 neu eintretende Schüler.
10. Oktober: Solisten- und Kammermu-
sikkonzert im Schützenhaussaale zu
Gunsten der Wäscheaktion des neuen
Bezirkskrankenhauses in Asch, außer
der Kammermusikgruppe der Anstalt
wirkt die Absolventin der Prager deut-
schen Musikakademie Prag Luise Mayer
(Klavier) mit.
24. Oktober: Sitzung des Schulausschus-
ses; Bürgermeister Johann Jäger teilt
mit, daß die Zuwendung für die Musik-
schule nunmehr mit 25.000 K festge-
setzt wird, welcher Betrag nicht über-
schritten werden soll. Dir. Gustav Korn-
dörfer führt aus, daß notwendig wer-
dende Einsparungen nur nach folgen-
den Richtungen möglich sind: Beschrän-
kung der Schülerzahl, nachdem jeder
neue Schüler den Fehlbetrag erhöht,
Beschränkung der gänzlichen oder teil-
weisen Schulgeldbefreiungen. Eine wei-
tere Kürzung der Bezüge der Lehrkräf-
te ist mit Rücksicht auf den bereits er-
folgten dreimaligen Abbau nicht angän-
gig. Ins Auge zu fassen wäre schließlich
noch eine abermalige Erhöhung des
Schulgeldes.
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1935
24. März: Schülerkonzert im Turnhal-
lensaale.
26. Juni: Schülerkonzert im Schützen-
hausgarten abends 8 Uhr; sehr warmer
Tag, über 700 Besucher, darunter Be-
zirkshauptmann und Bürgermeister.
Mitwirkung der Chorvereinigung Asch.
30. Juni: Die Klavierlehrerin Johanna
Panzer tritt mit Schluß des laufenden
Schuljahres, nachdem sie das 60. Le-
bensjahr vollendet hat, in den Ruhe-
stand; eine schlichte Abschiedsfeier, zu
der die Mitglieder des Lehrkörpers und
eine Abordnung ihrer Schülerinnen er-
schienen waren, brachte die Verehrung
und Wertschätzung, der sich die schei-
dende Kollegin erfreute, zum Ausdrucke.
Die monatliche Pension beträgt 780 K.
12. August: Sitzung des Schulausschus-
ses; wichtigster Programmpunkt: Be-
setzung der nach der Pensionierung von
Frl. Panzer erledigten Lehrstelle für
Klavierspiel. Auf die öffentlich erfolgte
Ausschreibung sind mehrere Ansuchen
eingelaufen, von denen lediglich zwei
zur engeren Wahl gestellt werden: 1.)
Luise Mayer, Absolventin der Prager
deutschen Musikakademie in Prag; 2.)
Frau Mizzi Günther-Kreinhöfner, staatl.
geprüfte Klavierlehrerin. Uber Vor-
schlag des Direktors wird Luise Mayer
einhellig zur Lehrerin für Klavierspiel
an der Musikschule gewählt. Sie hat
ihren Dienst am 1. September 1935 an-
zutreten.
1. September: Luise Mayer tritt den
Dienst an.
18. Dezember: Vorspielstunde im Sän-
gerzimmer der Turnhalle.
18. Dezember: Das lanährige Mitglied
des Schulausschusses, Privatier und
ehem. Bezirksobmann Gustav Korndör-
fer, der dem Ausschüsse seit 1892 an-
gehörte, ist im Alter von nahezu' 87 Jah-
ren gestorben. Eine Abordnung des
Lehrkörpers unter Führung des Direk-
tors beteiligt sich am Leichenbegängnis-
se, Beileidsschreiben, Nachruf der
Ascher Zeitung, Bitte an die Hinter-
bliebenen um Uberlassung eines Licht-
bildes des Verewigten für die Direkti-
onskanzlei.
23. Dezember: Die Schülerin Jutta Stan-
gel gestorben (Beileidsschreiben).

1936
18. Feber: Vorspielstunde im Sänger-
zimmer der Turnhalle.
23. März: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
29. März: Schülerkonzert im großen
Turnhallensaale.
5. Mai: Mozartabend im städtischen
Vortragssaale; zur Aufführung gelan-
gen ein Streichquartett, ein Streichquin-
tett und das Klarinettenquintett a-dur.
(Mitwirkender Prof. Fidler v. d. Staats-
gewerbeschule).
24. Mai: Das Schülerorchester veran-
staltet anläßlich des Blumentages des
Verschönerungsvereines Asch eine
Platzmusik um 10 Uhr vormittags beim
Kriegerdenkmal.
17. Mai: Die Musiklehrerin i. R. Johan-
na Panzer ist nach längerer schmerz-
voller Krankheit gestorben; Nachruf in



der Zeitung, Kranzspenden, Beteiligung
des LehrkÓrpers und der Schůleňnnen
am Leichenbegángnisse 19. 5.

24. Juni: Gartenkonzert der Schůlerka-
pelle im Schútzenhausgarten um 8 Uhr
abends, mitwirkend der Mánnergesang-
verein 1846 Asch. Zum erstenmale fand
vor diesem Konzert der Ausmarsch der
Schůlerkapelle vom Niklasschulhaus
durch die SchloBgasse - Marktplatz -HauptstraBe zum Schůtzenplatz statt,
der einen groBen Teil der Ascher BevÓl-
kerung als Zuschauer und Zuhórer auf
die Beine brachte. Der Ausmarsch fand
um 112 8 Uhr statt, an ihm beteiligten
sich auch die ůbrigen Zóg|inge der An-
stalt. Die kleinen Musiker entledigten
sich unter der Fůhrung ihres Kapell-
meisters Christian Schwabach, der
nicht leichten Aufgabe, wáhrend des
Marschierens zu blasen, in bester Wei-
se.
1. September: Auf einen Aufruf des Di-
rektors an die BevÓlkerung, fůr unbe-
mittelte Schúler nicht in Verwendung
stehende Violinen leihweise zur Verfli-
gung zu stellen, langten eine ganze Rei-
he von Violinen ein, von denen ein Teil
gleich der Schule zum Geschenk ge-
macht wurde.
19. Septernber: Wegen eines Falles von
Diphterie muBte der Unterricht im
Stadthause am Postplatze (Josef Rich-
ter) bis zum 26. September gesperrt
werden.
27. Oktober: Das Kammertrio der An-
stalt (Hermann Wiese, Ernst Wunder-
lich, Adolf Kasseckert) wirkt anláBlich
der Staatsfeier (28. okt.) im Schůtzen-
hause mit (ůber Einladung des Stadt-
bildungsausschusses).
23. Nouernber; Musiklehrer Ernst Wun-
derlich legt die staatliche Prúfung fůr
das Violinspiel in Prag mit gutem Er-
folg ab.
27. Nouember: Der Bezirksschulaus-
schuB Asch empfiehlt in einem an alle
Schůler des Bezirkes gerichteten ErlaB
den Besuch der stádtischen Musikschule
in Asch.
2. Dezember: Vorspielstunde der Aus-
bildungsgruppen Christian Schwabach
und Luise Mayer im Sángerzimmer der
T\rrnhalle Asch.
31. Dezenber.'In der Sitzung des Stadt-
rates wurde nach jahrelangem Betrei-
ben von Seite der Leitung der Musik-
schule endlich das Verháltnis der Lehr-
kráfte zur Stadtgemeinde endgiiůtig fest-
gelegt. Die Lehrer der Musikschule sind
Vertragsbeamte der Stadtgemeinde mit
dreimonatiger Kůndigungsfrist und
werden nach folgendem Gehaltsschema
entlohnt: Grundgehalt 12 000 K, fiinf
Fůnf ahreszulagen zu je 1800 K fur Ver-
heiratete, 1350 K fůr Ledige, Kinderzu-
lagen flir unversorgte Kinder (bis 18
Jahre) 1500 K ftir hóchstens zwei Kin-
der. Ktirzungen nach den Gesetzen von
1933 und 1934. Den Lehrkráften wer-
den rechtsgiltig Anstellungsdekrete aus-
gehtindigt, ďe an derAnstalt zugebrach-
ten Jahre werden fiir die Fůnfiahreszu-
lagen eingerechnet. Diese Regelung be-
deutet eine dringend notwendige Ver-
besserung des Einkommens der Lehr-
kráfte.

1937 6. Mcirz: AnláBlich der Gedáchtnisfeier
75. Jiinner: Schubert-Konzert im stád- zum-Geb.urtstage T. G. Masaryks^spielt
ti.cňó; Ýo't'"g...ut" -i""*".t 
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b"i 24.Juni:KonzertdesSchůlerorchesters
gestótlt. gemeinsam mit dem Mánnergesangver-
B. Á1rilt Inspektion der Anstalt durch ein 1846 Asch in der Hainterasse.
prof. Fidelio'Finke. 7. .September: Der Schulbeginn_und di-e

b. epirt'wira"ur""erte imApollo-Kino; mit ihm zusammenhángenden Neuauf-
in 9 Vorstellungen ""ň-9. 
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eintretenden Schůler sinkt zum ersten-
hielten dafůr von dei Ďirektio'' aó. male unter 50.
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Johann Hůllór ist ge.to.ňě". 1. Oktober: Das Sudetenland wird Dank
23' Juni: Abendkoňze't áá._s.t'tit"'o.- der Tat unseres Fůhrers Adolf Hitler
chesters im Schútzenh;;ř".ň; Mii- Yon der Tschechenherrschaft befreit.
;ilk";eaiása"gó.^-a;\4''Ň;d.Ý;;- 3. oktober: Um 8 Uhr,morgen. E1":
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Direktion. che Pensionsanstalt Prag in die_allqe-

27. Juni: Die drei Zóglirrge der Anstalt P':l""^11q=t_:l1=::Í:h"rungBerlin-
Hans Riedl, Helga Sie1gmínd und Edith 1rlmersdort ubeŤnommen'

wóti""g"i'*".t",' ň*d;-ř;řň;ii- 27. Dezember.' Das Gaupropagandaamt
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chen.
15. Dezember; Schůlerabend'f;'Js1!ú- :""i,"{ab"ď' ffiulj""1T:il!"s/T3if
!q d.". lehrkráfte MaYer und {under- !óuitet konnte Vorďteher- Rogler liebe
ligh 1m Sánger1iTnTer der.T\rrnhalle. óiŮ rjé etticňer rraňt<ei Žugenór-|ger riuěr-
23. Dezember: Die Lehrkri$e.,erhal'tpn ňiiňóón úno nátté oanř zunařhst dieja nach Dienstalter eine Weihnachts- í;.
gratinkation von 200 -"iEo'i<l'"""""u'- i[?".13irtJ':"#i.B'!,9j,i?J.[?1.,#,_TllT1938 l3Hf 
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7. Jiinner: Musiklehrer Ernst Wunder- Nbg.-Nord - und Hermann Márz aus
lich erhált die erste GehaltserhÓhung. Forchheim. An jeder Aussegnungsfeier
6. Feber: Schůlerabend und Vorspiel- nahmen mehrere Zugehórige unserer
stunde der Schůler der Lehrkriífte Rich- Heimatgruppe teil'
ter und Schwabach im Sángerzimmer Auch einige Geburtstagskinder waren
der Turnhďle. dann wieder zu beglÚckwÚnschen; unter
5. Mcirz: Frau Alice Fischer-Hering ihnenauchdernochjugendlich-agileT0er
spendet der Schule eine noch gut erhal- AlÍred Bergmann, welchem der Weg ins
tene Schreibmaschine, Marke Adler. ,,Altenheim" mit einer Flasche ,,RoBba-
Dankschreiben. cher" schmackhafter gemacht wurde.
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der Zeitung, Kranzspenden, Beteiligung
des Lehrkörpers und der Schülerinnen
am Leichenbegängnisse 19. 5.
24. Juni: Gartenkonzert der Schülerka-
pelle im Schützenhausgarten um 8 Uhr
abends, mitwirkend der Männergesang-
verein 1846 Asch. Zum erstenmale fand
vor diesem Konzert der Ausmarsch der
Schülerkapelle vom Niklasschulhaus
durch die Schloßgasse -- Marktplatz -
Hauptstraße zum Schützenplatz statt,
der einen großen Teil der Ascher Bevöl-
kerung als Zuschauer und Zuhörer auf
die Beine brachte. Der Ausmarsch fand
um 1/2 8 Uhr statt, an ihm beteiligten
sich auch die übrigen Zöglinge der An-
stalt. Die kleinen Musiker entledigten
sich unter der Führung ihres Kapell-
meisters Christian Schwabach, der
nicht leichten Aufgabe, während des
Marschierens zu blasen, in bester Wei-
se.
1. September: Auf einen Aufruf des Di-
rektors an die Bevölkerung, für unbe-
mittelte Schüler nicht in Verwendung
stehende Violinen leihweise zur Verfü-
gung zu stellen, langten eine ganze Rei-
he von Violinen ein, von denen ein Teil
gleich der Schule zum Geschenk ge-
macht wurde.
19. September: Wegen eines Falles von
Diphterie mußte der Unterricht im
Stadthause am Postplatze (Josef Rich-
ter) bis zum 26. September gesperrt
werden.
27. Oktober: Das Kammertrio der An-
stalt (Hermann Wiese, Ernst Wunder-
lich, Adolf Kasseckert) wirkt anläßlich
der Staatsfeier (28. Okt.) im Schützen-
hause mit (über Einladung des Stadt-
bildungsausschusses).
23. November: Musiklehrer Ernst Wun-
derlich legt die staatliche Prüfung für
das Violinspiel in Prag mit gutem Er-
folg ab.
27. November: Der Bezirksschulaus-
schuß Asch empfiehlt in einem an alle
Schüler des Bezirkes gerichteten Erlaß
den Besuch der städtischen Musikschule
in Asch.
2. Dezember: Vorspielstunde der Aus-
bildungsgruppen Christian Schwabach
und Luise Mayer im Sängerzimmer der
Turnhalle Asch.
31. Dezember.: In der Sitzung des Stadt-
rates wurde nach jahrelangem Betrei-
ben von Seite der Leitung der Musik-
schule endlich das Verhältnis der Lehr-
kräfte zur Stadtgemeinde endgültig fest-
gelegt. Die Lehrer der Musikschule sind
Vertragsbeamte der Stadtgemeinde mit
dreimonatiger Kündigungsfrist und
werden nach folgendem Gehaltsschema
entlohnt: Grundgehalt 12 000 K, fünf
Fünfiahreszulagen zu je 1800 K fiir Ver-
heiratete, 1350 K für Ledige, Kinderzu-
lagen für unversorgte Kinder (bis 18
Jahre) 1500 K für höchstens zwei Kin-
der. Kürzungen nach den Gesetzen von
1933 und 1934. Den Lehrkräften wer-
den rechtsgiltig Anstellungsdekrete aus-
gehändigt, die an der Anstalt zugebrach-
ten Jahre werden für die Fünfiahreszu-
lagen eingerechnet. Diese Regelung be-
deutet eine dringend notwendige Ver-
besserung des Einkommens der Lehr-
kräfte.

L'

1937
15. Jänner: Schubert-Konzert im städ-
tischen Vortragssaale (ausverkauft);
Trio b-dur, Tod u. das Mädchen, Forel-
lenquintett. Mitwirkende Frau Profes-
sor Lucca Volak, Sopran.
14. März: Schülerkonzert in der Turn-
halle (600 Besucher); aus dem Pro-
gramm: Schüler vor dem Mikrophon. 7
Instrumente (Geigen, Cello, Flöte,
Trompete, Klarinette, Horn, Posaune)
spielen in einem abgelegenen Raume
ins Mikrophon, aufder Bühne der Laut-
sprecher, zu dem ein Schüler auf dem
Klavier die Begleitung spielt. Mikrophon
und Lautsprecheranlage wurde von der
Firma Hohenberger unentgeltlich bei-
gestellt.
6. April: Inspektion der Anstalt durch
Prof. Fidelio Finke.
9. April: Werbekonzerte im Apollo-Kino;
in 9 Vorstellungen vom 9. - 12. April
spielten die Zöglinge Ernst Wunderlich
und AdolfKasseckert unter Leitung des
Direktors Gustav Korndörfer und er-
hielten dafür von der Direktion des
Apollo-Kinos einen Betrag von K 300,--,
welcher der Schülerlade überwiesen
wurde.
28. April: Vorspiel-Schülerabend der
Ausbildungsgruppen Richter-Wunder-
lich im Sängerzimmer der Turnhalle.
18. Mai: Ein Bläserchor der Anstalt
wirkt bei den Kinderaufführungen zu
Gunsten der Jugendfürsorge mit.
2. Juni: Der lanährige Hausmeister
und Schulwart des Niklasschulhauses
Johann Hüller ist gestorben.
23. Juni: Abendkonzert des Schüleror-
chesters im Schützenhausgarten; Mit-
wirkend die Sängerrunde Westend. Vor-
her Ausmarsch.
26. Juni: Das Mitglied des Schulaus-
schusses Großindustrieller Ernst Adler
wird zum Ehrenbürger der Stadt Asch
ernannt. Glückwunschschreiben der
Direktion.
27. Juni: Die drei Zöglinge der Anstalt
Hans Riedl, Helga Siegmund und Edith
Wettengel werden in die Lehrerbil-
dungsanstalt Eger aufgenommen; nach-
dem von 214 Anmeldungen nur 40 be-
rücksichtigt wurden, war bei obigen
Bewerbern die musikalische Vorbildung
ausschlaggebend.
21. September: Bei der Trauerfeier an-
läßlich des Ablebens des Präsidenten
T. G. Masaryk spielte das Musikschul- GDER HE|MA-|- VERBUNDEN
quartett über Aufforderung des Stadt- Die“ Ascher Gmeu Nümberg_Fürth
blldungsausschussesi DV°fak› eS'd“1` berichtet von einer trotz der großen Käl-

6. März: Anläßlich der Gedächtnisfeier
zum Geburtstage T. G. Masaryks spielt
das Musikschulquartett über Aufforde-
rung des Stadtbildungsausschusses
Tschaikowsky und Mozart.
8. März: Das langjährige Mitglied des
Schulausschusses, der hochherzige Gön-
ner und Förderer der Anstalt, Großin-
dustrieller Ernst Adler, im 76. Jahre
gestorben. Nachruf in der Zeitung, Be-
teiligung am Leichenbegängnisse.
3. April: Schülerkonzert in der Turn-
halle; außerordentlich guter Besuch,
Erstaufführung von Werken der Mu-
siklehrer Josef Richter und Ernst Wun-
derlich.
24. Juni: Konzert des Schülerorchesters
gemeinsam mit dem Männergesangver-
ein 1846 Asch in der Hainterasse.
1. September: Der Schulbeginn und die
mit ihm zusammenhängenden Neuauf-
nahmen stehen bereits unter dem Ein-
drucke der sich vorbereitenden politi-
schen Umwälzungen; die Zahl der neu
eintretenden Schüler sinkt zum ersten-
male unter 50.
21 _ September: Umsturz in Asch; in der
Nacht zum 22. September Verhaftung
und Verschickung aller in Asch befind-
lichen Tschechen und Kommunistenfüh-
rer; allgemeine Hissung der Haken-
kreuzfahnen; Aufstellung einer bewaff`-
neten Sicherungslinie Voitersreuth-Lie-
benstein durch die H. S. der Sudeten-
deutschen Partei. Der Unterricht wird
nur notdürftig und recht lückenhaft
aufgeholt und weitergeführt.
1. Oktober: Das Sudetenland wird Dank
der Tat unseres Führers Adolf Hitler
von der Tschechenherrschaft befreit.
3. Oktober: Um 8 Uhr morgens Ein-
marsch der Wehrmacht in Asch, um 10
Uhr triumphaler Einzug des Führers.
3. Dezember: Die vier Lehrkräfte der
Anstalt werden unter gleichzeitiger
Gutschrift ihre Beiträge an die staatli-
che Pensionsanstalt Prag in die allge-
meine Angestelltenversicherung Berlin-
Wilmersdorf übernommen.
21 . Dezember: Das Gaupropagandaamt
Reichenberg überweist 663,60 Rm für
eine 15%ige Gehaltserhöhung der Lehr-
kräfte vom 1./10. 38 - 31./3. 39 (543,60
Rm) und für 6 Monate einen monatli-
chen Beitrag von 20,- Rm für sachli-
che Bedürfnisse (120,- Rm.)

(Schluß folgt)

Q“a1`tett› Schuberb T°d und das Mad' te durchschnittlich besuchten, interessan-chen.
15. Dezember: Schülerabend für Schü-
ler der Lehrkräfte Mayer und Wunder-
lich im Sängerzimmer der Turnhalle.
23. Dezember: Die Lehrkräfte erhalten
ja nach Dienstalter eine Weihnachts-
gratifikation von 200 - 250 K.

1938
1. Jänner: Musiklehrer Ernst Wunder-
lich erhält die erste Gehaltserhöhung.
6. Feber: Schülerabend und Vorspiel-
stunde der Schüler der Lehrkräfte Rich-
ter und Schwabach im Sängerzimmer
der Turnhalle.
5. März: Frau Alice Fischer-Hering
spendet der Schule eine noch gut erhal-
tene Schreibmaschine, Marke Adler.
Dankschreiben.

_ 12 _

ten ersten Zusammenkunft im jungen
Jahr 1993. Von Neujahrsgedichten ein-
geleitet konnte Vorsteher Rogler liebe
Grü ße etlicher kranker Zugehöriger über-
bringen und hatte dann zunächst die
traurige Pflicht, ein Gedenken zu halten
für die im Dezember verstorbenen Lands-
leute Emil Linke - er war jahrzehnte-
lang unser Reiseleiter von der SL. OG.-
Nbg_-Nord - und Hermann März aus
Forchheim. An jeder Aussegnungsfeier
nahmen mehrere Zugehörige unserer
Heimatgruppe teil.

Auch einige Geburtstagskinder waren
dann wieder zu beglückwünschen; unter
ihnen auch der noch jugendlich-agile 70er
Alfred Bergmann, welchem der Weg ins
„Altenheim“ mit einer Flasche „Roßba-
cher“ schmackhafter gemacht wurde.

\



Tagesthemen gab es dann auch ge-
nÚgend und Grund und Gelegenheit zur
Diskussion. So informierte Lm. Rogler
Ůber das SpendenauÍkommen und den
Stand der Renovierungsarbeiten an der
evang. Kirche in Nassengrub nach der
brieÍlichen Darstellung des lnitiators Lm.
Walter Thorn aus Friedrichshafen, un-

SchluB die neue Ausgabe aus der Reihe
DEUTSCHE GESCHICHTE der Verlaos-DEUTSCHE GESCHICHTE der Verlags-
oesellschaft Bero (Úb. Starnbero) ,,Diegesellschaft Berg (Úb. Starnberg) ,,Die
Tschechoslowakei - das Ende einer
Fehlkonstruktion" vor, zur Begutachtung
und zum Erwerb. So war ÍŮr reichlich
Unterhaltung an diesem Gmeutag ge-
sorgt!

Nach Ítinf Wochen, am 7. Feber, treÍ-
fen wir uns wieder und auf allgemeinen
Wunsch werden wir dabei (bis auÍ die
KrapÍen!) auÍ Faschingsrummel verzich-
ten. Vielmehr Íindet wieder Sammelin-
kasso der HV-Beitráge 1993 neben di-
Versen anderen Aktualitáten statt.

Die Rhelngau-Ascher berichten:
GemáB einer mehr als 40jáhrigen Tra-

dition traÍen sich die Rheingau-Ascher
zu ihrer diesjáhrigen VorweihnachtsÍeier
am 3. Adventssonntag, dem 1 3. 12. 1992
im Rheingauer-HoÍ zu Winkel ďRhein.
Wie Úblich hatten unsere Wirtsleute un-
ser Gmeulokal mit einer ÍŮr 50 Personen
ausreichenden wei B gedeckten FesttaÍel_ bestŮckt mit Írischem TannengrÚn und
bunten Kerzenhaltern - sowie mit ei-
nem buntbehangenen Weihnachtsbaum
ausgeschmÚckt' sodaB unsere Besucher
schon beim Betreten des Raumes mit
viel Freude und weihnachtlicher Atmo-
spháre Úberrascht wurden.

Nun war noch zu hoÍÍen, ob sich auch
ein entsprechender Besuch einÍinden
wird, der alle Vorbereitungen belohnt,
nachdem ja unsere hochbejahrten
Stammbesucher von mehreren Umstán-
den wie Wetterlage, Krankheit und vor
allem von MitÍahrgelegenheiten abhán-
gig sind. Trotz all dieser Schwierigkeiten
ÍÚllte sich das Gmeulokal schneller als
sonst, nachdem vor allem unsere aus-
wártigen Besucher, obwohl manche eine
lange Fahrtstrecke in KauÍ nahmen, sehr
zahlreich eintraÍen. lnzwischen hatten
sich auch unsere beiden Gastmusiker
Engelmann/Apel mit dem AuÍbau einer
Verstárkeranlage bescháÍtigt, um allen
Anwesenden ihre musikalischen Darbie-
tungen gut hÓrbar zu vermitteln. PÚnkt-
lich um 14,30 Uhr war es dann so weit,
als der Gmeusprecher Erich Ludwig mit
vielem Dank und groBer Freude im Glan-
ze brennender Kerzenlichter eine vollbe-
setzte FesttaÍel mit Ascher Landsleuten
und Gásten herzlich willkommen heiBen
konnte. Bevor er auÍ das weihnachtliche
Geschehen einging, entledigte er sich in
Kurzform seiner oÍÍiziellen Angelegenhei-
ten, so auch der Geburtstagscour ÍÚr
nachÍolgende Geburtstagskinder: Marie
Herrmann, am 7. '12.1 82 Jahre, Ernst
Klarner am 11. 121 67 Jahre,lrma Grimm
am 14.12.170 Jahre, (konnte leider we-
gen Pflege ihrer 92jáhrigen Mutter nicht
kommen), Ernst GŮntner am 18. 12./69
Jahre. AnschlieBend widmete er sich mit

auÍmunternde1 und zuversichtlichen
Worten der bevorstehenden Weihnachts-
Íeier und bat alle Besucher, sich ÍŮr die
wenigen Stunden unseres Zusammen-
seins an der im Raume herrschenden
weihnachtlichen Atmospháre zu erÍreu-
en und sich von den alltáglichen, mitun-
ter bedrÚckenden Geschehen um uns
herum zu beÍreien, wobei er auch derje-
nigen GemeinschaÍtsangehórigen ge-
dachte, die wegen Krankheit, Alter usw.
nicht mit uns Íeiern konnten.

lnzwischen war nun auch der aromati-
sche WeihnachtskaÍÍee mit Christ-Stol-
len von ÍleiBigen HelÍerinnen unserer
Gemeinschaft serviert, sodaB der
Gmeusprecher seine kurze Ansprache
beendete und seine Besucher zu einer
gemÚtlichen KafÍeestunde einlud, wozu
weihnachtliche Musik, Chóre Íeierlicher
Art und Weihnachtslieder zu besinnlicher
Andacht mahnten. Zum AbschluB der
KaÍÍeestunde wurde noch gemeinsam ein
Weihnachtslied gesungen, das zum wei-
teren Festprogramm als Uberleitung
diente, um sich dann der frÓhlichen Un-
terhaltung zu widmen. FleiBig spielten
unsere beiden Gastmusiker auÍ und er-
Íreuten uns alle mit ihren breitgeÍácher
ten musikalischen Darbietungen und
Weihnachtsliedern zum Mitsingen. Um
jedoch unser Gastduo nicht zu sehr zu
ÚberÍordern, wurden die musikalischen
Pausen auch mit einigen Weihnachtsge-
schichten in Mundart vorgetragen, wo-
bei insbesondere die von unserer Ldm.
Lina VorhoÍí geschriebenen Weihnacht-
serinnerungen aus ihrer Kindheit von
1923 in Asch mit groBer AuÍmerksam-
keit gehórt und insbesondere von unse-
ren Gastbesuchern, fŮr die es eine ,,Pre-
miere" war, mit groBem Beifall belohnt
wurden (Vortragender der Gmeuspre-
cher).

Allzuschnell vergingen die Stunden und
die Dunkelheit machte sich schon be-
merkbar. Hatte doch der Nikolaus uns
versprochen, daB er auch bei unserer
diesjáhrigen WeihnachtsÍeier wieder als
Gast zu uns kommen wird, vorausge-
setzt, daB wir wieder so brav und artig
unsere Heimatnachmittage veranstalten
werden. So steigerte sich von Minute zu
Minute die Erwartung, als endlich vom
HausÍlur her schweres FuBstapÍen, Klin-
geln und Poltern an der EingangstÚre zu
vernehmen war und der Nikolaus in sei-
ner purpurroten Festkleidung mit mách-
tigem weiBen Rauschebart vor uns er-
schien. Er lieB uns wissen, daB er seine
Rheingau-Ascher vom Himmel aus reich-
lich beobachtete und uns allen nur gro-
Bes Lob verkŮnden kann. Auch die ver-
sprochenen Geschenke - wie im Vor-

jahr - je Besucher ein bunter Nikolaus
in KleinÍormat und ein Fláschchen Ge_
sundheitstropÍen (Sekt in zierlicher Weih-
nachtsverpackung ÍÚr die Erhaltung der
Gesundheit) hatte er mitgebracht, die er
dann durch ÍleiBige HelÍer verteilen lieB.
Gelungen war wieder die groBe Uberra-
schung und jeder freute sich Ůber die
Geschenke, die dann die ohnehin schon
sehr schmuckhaÍte FesttaÍel zusátzlich
zierten. Nach vollendeter Bescherung und
einem kurzen AuÍenthalt bei seinen Rhein-
gau-Aschern verabschiedete sich dann
der Nikolaus mit dem Versprechen, uns

FÚr das
,,EGERLÁNDER BloGRAFlscHE

LEXIKON" - Band 3
Wer kann Hinweise und biografische An-
gaben zu Persónlichkelten zusenden, die
nicht im Band 1 und 2 sind?
Wer kann Verbesserungen, wichtige
Ergánzungen, inzwischen eingetretene
TodesÍálle von PersÓnlichkeiten nennen,
die im Band 1 und 2 erschienen sind?

Dř. JoseÍ Weinmann, Schónhalden_
straBe 41, cH_8708 MánnedorÍ/ZH

Gesucht wird
Herr Walter Kóhler, geboren 1931' bis
1946 wohnhaft in Asch, Selber StraBe (Lin-
denhof). Er ging ab 1937 in die Rathaus-
schule und war dann von 1941 bis 1945
SchÚler an der Hauptschule am Stein'
Dankbar frir den kleinsten Hinweis zum
Verbleib des Gesuchten ist

Helmut Klaubert, Erkersreuth,
WichernstraBe 1 0, W-8672 Selb/Bayern,

Telefon 092871203'l

Gut essen _ bóhmisch essen_ gut bóhmisch essen _
mit

PILSNER UROUELL
uind

BUDWEISER BUDVAR
Írisch vom FaB im

Restiaurant Moldau
(fr. Strohblume)

Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel

lsmaninger straBe 38' MÚnchen 80

Telefon 47 44 48

'12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr,
Samstag Ruhetag
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Tagesthemen gab es dann auch ge-
nügend und Grund und Gelegenheit zur
Diskussion. So informierte Lm. Rogler
über das Spendenaufkommen und den
Stand der Renovierungsarbeiten an der
evang. Kirche in Nassengrub nach der
brieflichen Darstellung des lnitiators Lm.
Walter Thorn aus Friedrichshafen, un-
terbreitete dann den Zeitungsbericht aus
Bayreuth wegen des darin beklagten ne-
gativen Echos aus der Patenstadt Karls-
„ßennarılen in 'í'Teuts6i1Zts6I1échisc,h, zur
Vervielfältiguhg irei und stellte zum
Schluß die neue Ausgabe aus der Reihe
DEUTSCHE GESCHICHTE der Verlags-
gesellschaft Berg (üb. Starnberg) „Die
Tschechoslowakei -- das Ende einer
Fehlkonstruktion“ vor, zur Begutachtung
und zum Erwerb. So war für reichlich
Unterhaltung an diesem Gmeutag ge-
sorgt! _

Nach fünf Wochen, am 7. Feber, tref-
fen wir uns wieder und auf allgemeinen
Wunsch werden wir dabei (bis auf die
Krapfenl) auf Faschingsrummel verzich-
ten. Vielmehr findet wieder Sammelin-
kasso der HV-Beiträge 1993neben di-
versen anderen Aktualitäten statt.

ly/ bad, gab ferner di_e_Liste der Asg_h_eLStra-

Die Rheingau-Ascher berichten:
Gemäß einer mehr als 40jährigen Tra-

dition trafen sich die Rheingau-Ascher
zu ihrer diesjährigen Vorweihnachtsfeier
am 3. Adventssonntag, dem 13. 12. 1992
im Rheingauer-Hof zu Winkel a/Rhein.
Wie üblich hatten unsere Wirtsleute un-
ser Gmeulokal mit einer für 50 Personen
ausreichenden weiß gedeckten Festtafel
- bestückt mit frischem Tannengrün und
bunten Kerzenhaltern - sowie mit ei-
nem buntbehangenen Weihnachtsbaum
ausgeschmückt, sodaß unsere Besucher
schon beim Betreten des Raumes mit
viel Freude und weihnachtlicher Atmo-
sphäre überrascht wurden.

Nun war noch zu hoffen, ob sich auch
ein entsprechender Besuch einfinden
wird, der alle Vorbereitungen belohnt,
nachdem ja unsere hochbejahrten
Stammbesucher von mehreren Umstän-
den wie Wetterlage, Krankheit und vor
allem von Mitfahrgelegenheiten abhän-
gig sind. Trotz all dieser Schwierigkeiten
füllte sich das Gmeulokal schneller als
sonst, nachdem vor allem unsere aus-
wärtigen Besucher, obwohl manche eine
lange Fahrtstrecke in Kauf nahmen, sehr
zahlreich eintrafen. Inzwischen hatten
sich auch unsere beiden Gastmusiker
Engelmann/Apel mit dem Aufbau einer
Verstärkeranlage beschäftigt, um allen
Anwesenden ihre musikalischen Darbie-
tungen gut hörbar zu vermitteln. Pünkt-
lich um 14,30 Uhr war es dann so weit,
als der Gmeusprecher Erich Ludwig mit
vielem Dank und großer Freude im Glan-
ze brennender Kerzenlichter eine vollbe-
setzte Festtafel mit Ascher Landsleuten
und Gästen herzlich willkommen heißen
konnte. Bevor er auf das weihnachtliche
Geschehen einging, entledigte er sich in
Kurzform seiner offiziellen Angelegenhei-
ten, so auch der Geburtstagscour für
nachfolgende Geburtstagskinder: Marie
Herrmann, am 7. 12./ 82 Jahre, Ernst
Klarner am 11. 12/ 67 Jahre, Irma Grimm
am 14. 12./ 70 Jahre, (konnte leider we-
gen Pflege ihrer 92jährigen Mutter nicht
kommen), Ernst Güntner am 18. 12./ 69
Jahre. Anschließend widmete er sich mit

L"

aufmunternden und zuversichtlichen
Worten der bevorstehenden Weihnachts-
feier und bat alle Besucher, sich für die
wenigen Stunden unseres Zusammen-
seins an der im Raume herrschenden
weihnachtlichen Atmosphäre zu erfreu-
en und sich von den alltäglichen, mitun-
ter bedrückenden Geschehen um uns
herum zu befreien, wobei er auch derje-
nigen Gemeinschaftsangehörigen ge-
dachte, die wegen Krankheit, Alter usw.
nicht mit uns feiern konnten.

Inzwischen war nun auch der aromati-
sche Weihnachtskaffee mit Christ-Stol-
len von fleißigen Helferinnen unserer
Gemeinschaft serviert, sodaß der
Gmeusprecher seine kurze Ansprache
beendete und seine Besucher zu einer
gemütlichen Kaffeestunde einlud, wozu
weihnachtliche Musik, Chöre feierlicher
Art und Weihnachtslieder zu besinnlicher
Andacht mahnten. Zum Abschluß der
Kaffeestunde wurde noch gemeinsam ein
Weihnachtslied gesungen, das zum wei-
teren Festprogramm als Uberleitung
diente, um sich dann der fröhlichen Un-
terhaltung zu widmen. Fleißig spielten
unsere beiden Gastmusiker auf und er-
freuten uns alle mit ihren breitgefächer
ten musikalischen Darbietungen und
Weihnachtsliedern zum Mitsingen. Um
jedoch unser Gastduo nicht zu sehr zu
überfordern, wurden die musikalischen
Pausen auch mit einigen Weihnachtsge-
schichten in Mundart vorgetragen, wo-
bei insbesondere die von unserer Ldm.
Lina Vorhoff geschriebenen Weihnacht-
serinnerungen aus ihrer Kindheit von
1923 in Asch mit großer Aufmerksam-
keit gehört und insbesondere von unse-
ren Gastbesuchern, für die es eine „Pre-
miere“ war, mit großem Beifall belohnt
wurden (Vortragender der Gmeuspre-
cher).

Allzuschnell vergingen die Stunden und
die Dunkelheit machte sich schon be-
merkbar. Hatte doch der Nikolaus uns
versprochen, daß er auch bei unserer
diesjährigen Weihnachtsfeier wieder als
Gast zu uns kommen wird, vorausge-
setzt, daß wir wieder so brav und artig
unsere Heimatnachmittage veranstalten
werden. So steigerte sich von Minute zu
Minute die Erwartung, als endlich vom
Hausflur her schweres Fußstapfen, Klin-
geln und Poltern an der Eingangstüre zu
vernehmen war und der Nikolaus in sei-
ner purpurroten Festkleidung mit mäch-
tigem weißen Rauschebart vor uns er-
schien. Er ließ uns wissen, daß er seine
Rheingau-Ascher vom Himmel aus reich-
lich beobachtete und uns allen nur gro-
ßes Lob verkünden kann. Auch die ver-
sprochenen Geschenke - wie im Vor-

, Gut essen - böhmisch essen 1
“ - gut böhmisch essen -

jahr -je Besucher ein bunter Nikolaus
in Kleinformat und ein Fläschchen Ge-
sundheitstropfen (Sekt in zierlicher Weih-
nachtsverpackung für die Erhaltung der
Gesundheit) hatte er mitgebracht, die er
dann durch fleißige Helfer verteilen ließ.
Gelungen war wieder die große Uberra-
schung und jeder freute sich über die
Geschenke, die dann die ohnehin schon
sehr schmuckhafte Festtafel zusätzlich
zierten. Nach vollendeter Bescherung und
einem kurzen Aufenthalt bei seinen Rhein-
gau-Aschern verabschiedete sich dann
der Nikolaus mit dem Versprechen, uns

f

__ Für das
„EGERLANDER BIOGRAFISCHE

LEXIKON“ - Band 3
Wer kann Hinweise und biografische An-
gaben zu Persönlichkeiten zusenden, die
nicht im Band 1 und 2 sind?
Wer kann Verbesserungen, wichtige
Ergänzungen, inzwischen eingetretene
Todesfälle von Persönlichkeiten nennen,
die im Band 1 und 2 erschienen sind?

Dr. Josef Weinmann, Schönhalden-
straße 41, CH-8708 Männedorl/ZH

Gesucht wird
Herr Walter Köhler, geboren 1931, bis
1946 wohnhaft in Asch, Selber Straße (Lin-
denhof). Er ging ab 1937 in die Rathaus-
schule und war dann von 1941 bis 1945
Schüler an der Hauptschule am Stein.
Dankbar für den kleinsten Hinweis zum
Verbleib des Gesuchten ist

Helmut Klaubert, Erkersreuth,
Wichernstraße 10, W-8672 Selb/Bayern,

Telefon 09287/20 31

mit
PILSNER URQUELL

uind
BUDWEISER BUDVAR

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
(fr. Strohblume)

1 Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel
lsmaninger Straße 38, München 80

Telefon 47 44 48

12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr,
Samstag Ruhetag



auch in 1993 zur Weihnachtszeit zu be-
suchen. Mit diesem Hóhepunkt unserer
diesjáhrigen WeihnachtsÍeier war nun
unsér Festprogramm etwas vorzeitiger
als sonst beendet, um unseren Gastbe-
suchern mit lángerer HeimÍahrt ihrer ge-
áuBerten Bitte gerecht zu werden.

FleiBig spielten jedoch unsere beiden
Gastmusiker auch weiterhin auÍ, um den
noch verbleibenden Besuchern ein wei-
teres Beisammensein bis in die spáteren
Abendstunden zu verlángern. So war
auch diese Weihnachtsfeier ein voller
Erfolg, die uns sicherlich lange in Erin-
nerung bleiben wird.

Unser náchstes Zusammensein: 14.
2. 1993 Heimatnachmittag mit Faschings-
unterhaltung.

Denkmaleinweihung in Neuberg
Will Jáger, LutherstraBe 17, 8670 HoÍ'
schreibt:

,,Wir schulden noch allen SPendern,
die zur lnstandsetzung und Wiederein-
weihung der Gefallenen-Denkmáler in
Neuberg im vergangenen Mai beigetra-
gen haben, eine Kostenabrechnung.

Beim Heimatverband, der einen Zu-
schuB von 100 DM gewáhrte, gingen
Spenden von DM 1.630,- ein. Die ver-
fŮobare Gesamtsumme von DM 1.730'-
wřrde durch den Heimatverband fÚr Wie-
deraufbau- und lnstandsetzungsarbeiten
(DM 1 '500,-), ÍÚr die Kranzniederlegung
bei der Einweihung (DM 180'-) und ÍÚr
FotoauÍnahmen fÚr das Archiv (DM 33'-)
und ÍÚr Briefporto (DM 17'-) ausgege-
ben.

Die zusátzlichen Kosten von 586,-
DM ÍŮr Gedenkplatte mit lnschriÍt, PÍlanz-
báume, Rasenansaat usw. (DM 423,_),
ÍŮr kleine Geschenke an BÚrgermeister,
Bauarbeiter und Helfer bei der Einwei-
hung (DM 113'_) und fŮr Sachausga-
ben-und Briefporto (ca. 50,- DM) wur-
den von Willi Jáger, Gerhard und Leo-
pold Chalupa getragen. FŮr kostenlos zur
VerfÚgung gestellte Sachleistungen be-
danken wir uns bei Herbert ZollÍrank,
Tauperlitz (Malermaterial) und Fa. Schal-
ler, Hof (EinÍaBsteine). Willi Jáger und
otto Wiesner haben auÍ jegliche Erstat_
tung ihrer persónlichen AuÍwendungen
(AutoÍahrten zwischen HoÍ und Neuberg,
eigene Arbeitsleistungen usw.) ausdrÚck-
lich verzichtet.

Die Kollekte aus dem Festgottesdienst
von rd. DM 2.500,- wird von PÍarrer
Kucera ÍÚr RestaurierungsmaBnahmen
in der Neuberger Kirche verwandt wer-
den.

Nochmals herzlichen Dank der ,,Stif-
tung Ascher Kulturbesitz" ÍÚr die Anre-
gung zur Denkmalinstandsetzung, dem
Heimatverband des Kreises Asch ÍŮr die
UnterstŮtzung und insbesondere allen
Landsleuten, die durch ihren Beitrag die-
ses Vorhaben ermÓglicht haben."

ln eigener Sache:
Das gab Arger: unsere Bank hat versehentlichdie_Einzugsliste von 1991 als
Unteřlage Íti-r alI jene RundbrieÍ-Bezieher erwischt,-deren-Bezugsgebíihren per
LastsctiriÍt eingézogen werden. Das bedeutet, daB alle im Jahre 1992 y9rg9'
nommenen Ánčeruňgen und Lóschungen nicht vorgenommen wurden. Als wir
den lrrtum bemerkten, war es bereits zu spát.
Wir entschuldigen uns bei aIten BetroÍÍenen und versichern, daB wir alIes tun
werden, damlt so etwas nicht noch einmal passiert.

Hallo, !iebe Ascherinnen
vom Jahrgang 1925!

Wir wollen vom 8. bis 1 1 . Oktober 1993
in Schónwald bei HoÍ ein TreíÍen Veran-
stalten. Rundschreiben sind bereits ver-
schickt. Wer keines bekommen hat, weil
uns seine Adresse Íehlt, móge sich bis
30. Januar 1993 wenden an Lotte und
Eberhard Haehnel, SchloBgartenweg 3,
8045 lsmaning bei MŮnchen, TeleÍon
089/96 70 57.

Die Ascher Gmeu Múnchen berichtet
von einer gut besuchten WeihnachtsÍei-
er am 13. Dezember in der Gaststátte
,,Garmischer HoÍ''. Auf weiBgedeckten
und mit TannengrŮn und Kerzen ge-
schmÚckten Tischen standen Telle.r mit
obst und NŮssen. Als zusátzliche Uber-
raschung hatte das Ehepaar Uhl ÍÚr je-
den ein wunderschónes Zwetschgen-
mandl bzw. einen Nikolaus selbst geba-
stelt. Herzlichen Dank!

Bgm. Herbert Uhl begrŮBte alle auÍ
das herzlichste, insbesondere Frau Jo-
hanna Gressel geb. Fischer aus Salz-
burg.

Dann waren zwei Geburtstagskinder
zu beglŮckwŮnschen. lhren 65. Geburts-
tag Íeierten am 'l. 12. Frau Christa Uhl
und am 27.12. Frau Luise Huscher.

AuBerdem feiern im Jánner am 7. 1.
Frau Erna Martschina, am 8. 'l . Frau
Lotte Haehnel, am 10. 1 . Frau Herta Voit,
am 21 . 1. Lm. Franz Kuttner und Frau
Dr. Friedrich am7.1. ihren 65. Herzliche
GlÚckwŮnsche!

Nachdem es der Kontostand der
Gmeukasse erlaubte, bekam jeder An-
wesende einen Verzehrgutschein Úber-
reicht.

Zur weihnachtlichen Einstimmung las
dann Herbert Uhl ,,Betrachtung zur stil-
len Vorweihnachtszeit" und Christa Uhl
,,Mein Kinderkripperl". AnschlieBend san-
gen alle gemeinsam ein Weihnachtslied.

Dann brachte unser Weller Franz noch
,,As Chrisskinnl von Chr. Swoboda" und
von ihm selbst verfaBt ,,WÓi miar uns im
unan BÚrchamaster gesorgt hann". Al-
les umrahmend lieÍ ein Tonband mit
Weihnachtsliedern von der Seligenstád-
ter Stuben-Musi mit Fred GÚckelhorn.
Am SchluB bedankte sich Bgm. Uhl bei
seinen beiden Stellvertretern sowie beim
Kassenwart ÍÚr die gute Zusammenar-
beit und Úberreichte jedem ein kleines
Prásent.

Damit ging wieder ein Gmeujahr zu
Ende und diese Feier kann wohl als krÓ-
nender AbschluB angesehen werden. So
trennte man sich mit guten WÚnschen
zum Weihnachtsfest und das Neue Jahr.

Wir treÍÍen uns wieder am 7. Februar
1993 im Garmischer HoÍ. F.L.

\trir gratulieren
95. Geburtstog: Am 21. 1. 1993 Frau

Marie Lorenz, geb. Fedra, (frůher Asch,
PeintstraBe), jahrzehntelange treue Zu-
gehÓrige der Ascher Gmeu Nůrnberg-
Fiirth, in Nůrnberg-Langwasser, Alten-
heim St. Josef. Bis auf das einge-
schránkte Gehvermógen erfreut sich die
Jubilarin einer robusten Gesundheit.

89. Geburtstog: Am 6. 1. 1993 Herr
Ober-Ing. Robert C. Miiller (Pommerer,
fr. Asch, Selbergasse 18) in 8900 Augs-
burg-Bergheim22, Am Rauhen Forst 5.

- Am 21. 1. 1993 Herr Franz Kuttner
(fr. Asch) in 8000 Miinchen 80, Josephs- .

I burgstraBe 58/L -Am 30. 1. 1993 Herrl
j Herrmann Jakob (Gloser), fr. Asch, Spi-l
I talgasse. Frau tr!9!a-9!pfu9-b' gen. ,,MúI-ll|
ii ler-Maly", f"i".t tttlg- J9.-g"bo.!.t.9. lj

86. Geburtstag: Am 24. 1. 1993 Hen
Reinhold Adler (fu. Asch, Gabelsberger-
straBe 2034) in 7000 Stuttgart 31, Ger-
stenhalde 8.

85. Geburtstog: Am 7. 1. 1993 Frau
Antalie Fischer, geb. Fritsch (fr. Asch,
TellstraBe 2014) in O-I542 Falkensee-
Finkenkrug, Elbeallee 82. -Am 16. 1.

1993 Frau Ernestine Dick, geb. Geipel
(fr. Schónbach) in 7853 Steinen-
Schláchterhaus, Herbergweg 5.

80. Geburtstog.' Ein verspáteter Ge-
burtstagsglůckwunsch: Frau Erna Hoh-
berger, geb. Kůnzel (fr. Schónbach, Gast-
haus Kůnzel) feierte bereits am 1. ok-
tober 1992 ihren 80. Geburtstag. Nach-
tráglich herzliche Glúckwůnsche! Der
Rundbrief-Macher entschuldigt sich auf
diesem Wege, weil er die VerÓffentli-
chung verschlampt hatte. - hn 27. l.
1993 Frau Lilly Riidel, geb. Seidel (fr.
Asch, Morgezeile 25) in 8672 Selb, Al-
fonsstraBe 9.

70. Geburtstag: Arn 4. 1. 1993 Herr
Fred Bergmann (fu. Grůn Nr. 109) in
8500 Nůrnberg 70, Goerdelerstr. 88. -Arn 22. 1. 1993 Frau Elisabeth Stanka,
geb. Reitenberger (fr. Asch, Hohenrain-
gasse 1428) in 6457 Maintal 1, Burger-
nickelstraBe 26. - Am 11. 1. 1993 Frau
Ida Giptner, SchÓnleutner StraBe 1,

8000 Miinchen 50.

65. Geburtstog: Am 9. 1. 1993 Frau
Martha Weber, geb. UhI in 6366 Wól-
fersheim 2, Am Bahnhof 4. - Am 9. 1.

1993 Herr Helmut Seidel (fr. Asch, Ke-
gelgasse 7) in 7049 Steinenbronn, Ro-
senstraBe 16. - Am 10. 1. 1993 Herr
Rudolf Lenhard (fr. Asch) in 7410 Reut-
lingen, Joh.-Eisenloher-StraBe I44. -Am 15. 1. 1993 Frau Erna Horak, geb.
Brosch, in CSFR-35151 Liba (Lieben-
stein), Ostrov 61 (Seeberg 61). - Am
21. 1. 1993 Herr Adolf Roth (ft. Asch,
Uhlandgasse 18) in 8670 Hof, Dtiberei-
nerstraBe 27. - Am 28. 1. 1993 Frau
Berta Czerny (fr. Asch, EllrodstraBe
2184) in 8500 Nůrnberg 30, Parsberger
StraBe 12.

J-

Diannantene Hochzeit: In froher Run-
de feierte das Ehepaar LindaundJosef
Geipel in Schwarzenbach/Saale das Fest
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auch in 1993 zur Weihnachtszeit zu be-
suchen. Mit diesem Höhepunkt unserer
diesjährigen Weihnachtsfeier war nun
unser Festprogramm etwas vorzeitiger
als sonst beendet, um unseren Gastbe-
suchern mit längerer Heimfahrt ihrer ge-
äußerten Bitte gerecht zu werden.

Fleißig spielten jedoch unsere beiden
Gastmusiker auch weiterhin auf, um den
noch verbleibenden Besuchern ein wei-
teres Beisammensein bis in die späteren
Abendstunden zu verlängern. So war
auch diese Weihnachtsfeier ein voller
Erfolg, die uns sicherlich lange in Erin-
nerung bleiben wird.

Unser nächstes Zusammensein: 14.
2. 1993 Heimatnachmittag mit Faschings-
unterhaltung.

Denkmaleinweihung in Neuberg
Will Jäger, Lutherstraße 17, 8670 Hof,
schreibt:

„Wir schulden noch allen Spendern,
die zur Instandsetzung und Wiederein-
weihung der Gefallenen-Denkmäler in
Neuberg im vergangenen Mai beigetra-
gen haben, eine Kostenabrechnung.

Beim Heimatverband, der einen Zu-
schuß von 100 DM gewährte, gingen
Spenden von DM 1.630,- ein. Die ver-
fügbare Gesamtsumme von DM 1.730,-
wurde durch den Heimatverband für Wie-
deraufbau- und lnstandsetzungsarbeiten
(DM 1.500,-), für die Kranzniederlegung
bei der Einweihung (DM 180,-) und für
Fotoaufnahmen für das Archiv (DM 33,-)
und für Briefporto (DM 17,-) ausgege-
ben.

Die zusätzlichen Kosten von 586,-
DM für Gedenkplatte mit Inschrift, Pflanz-
bäume, Rasenansaat usw. (DM 423,-),
für kleine Geschenke an Bürgermeister,
Bauarbeiter und Helfer bei der Einwei-
hung (DM 113,-) und für Sachausga-
ben und Briefporto (ca. 50,- DM) wur-
den von Willi Jäger, Gerhard und Leo-
pold Chalupa getragen. Für kostenlos zur
Verfügung gestellte Sachleistungen be-
danken wir uns bei Herbert Zollfrank,
Tauperlitz (Malermaterial) und Fa. Schal-
ler, Hof (Einfaßstelne). Willi Jäger und
Otto Wiesner haben auf jegliche Erstat-
tung ihrer persönlichen Aufwendungen
(Autofahrten zwischen Hof und Neuberg,
eigene Arbeitsleistungen usw.) ausdrück-
lich verzichtet. g

Die Kollekte aus dem Festgottesdienst
von rd. DM 2.500,- wird von Pfarrer
Kucera für Restaurierungsmaßnahmen
in der Neuberger Kirche venıvandt wer-
den.

Nochmals herzlichen Dank der „Stif-
tung Ascher Kulturbesitz“ für die Anre-
gung zur Denkmalinstandsetzung, dem
Heimatverband des Kreises Asch für die
Unterstützung und insbesondere allen
Landsleuten, die durch ihren Beitrag die-
ses Vorhaben ermöglicht haben.“

ir'

 

Hallo, liebe Ascherinnen
vom Jahrgang 1925!

Wir wollen vom 8. bis 11. Oktober 1993
in Schönwald bei Hof ein Treffen veran-
stalten. Rundschreiben sind bereits ver-
schickt. Wer keines bekommen hat, weil
uns seine Adresse fehlt, möge sich bis
30. Januar 1993 wenden an Lotte und
Eberhard Haehnel, Schloßgartenweg 3,
8045 Ismaning bei München, Telefon
089/96 70 57.

Die Ascher Gmeu München berichtet
von einer gut besuchten Weihnachtsfei-
er am 13. Dezember in der Gaststätte
„Garmischer Hof“. Auf weißgedeckten
und mit Tannengrün und Kerzen ge-
schmückten Tischen standen Telle_r mit
Obst und Nüssen. Als zusätzliche Uber-
raschung hatte das Ehepaar Uhl für je-
den ein wunderschönes Zwetschgen-
mandl bzw. einen Nikolaus selbst geba-
stelt. Herzlichen Dank! '

Bgm. Herbert Uhl begrüßte alle auf
das herzlichste, insbesondere Frau Jo-
hanna Gressel geb. Fischer aus Salz-
burg.

Dann waren zwei Geburtstagskinder
zu beglückwünschen. Ihren 65. Geburts-
tag feierten am 1. 12. Frau Christa Uhl
und am 27. 12. Frau Luise Huscher.

Außerdem feiern im Jänner am 7. 1.
Frau Erna Martschina, am 8. 1. Frau
Lotte Haehnel, am 10. 1. Frau Herta Voit,
am 21. 1. Lm. Franz Kuttner und Frau
Dr. Friedrich am 7. 1. ihren 65. Herzliche
Glückwünsche!

Nachdem es der Kontostand der
Gmeukasse erlaubte, bekam jeder An-
wesende einen Verzehrgutschein über-
reicht.

Zur weihnachtlichen Einstimmung las
dann Herbert Uhl „Betrachtung zur stil-
len Vorweihnachtszeit“ und Christa Uhl
„Mein Kinderkripperl“. Anschließend san-
gen alle gemeinsam ein Weihnachtslied.

Dann brachte unser Weller Franz noch
„As Chrisskinnl von Chr. Swoboda“ und
von ihm selbst verfaßt „Wöi miar uns im
unan Bürchamaster gesorgt hann“. Al-
les umrahmend lief ein Tonband mit
Weihnachtsliedern von der Seligenstäd-
ter Stuben-Musi mit Fred Gückelhorn.
Am Schluß bedankte sich Bgm. Uhl bei
seinen beiden Stellvertretern sowie beim
Kassenwart für die gute Zusammenar-
beit und überreichte jedem ein kleines
Präsent.

Damit ging wieder ein Gmeujahr zu
Ende und diese Feier kann wohl als krö-
nender Abschluß angesehen werden. So
trennte man sich mit guten Wünschen
zum Weihnachtsfest und das Neue Jahr.

Wir treffen uns wieder am 7. Februar
1993 im Garmischer Hof. F.L.

In eigener Sache:
Das gab Arger: unsere Bank hat versehentlich die Einzugsliste von 1991 als
Unterlage für all jene Rundbrief-Bezieher erwischt, deren Bezugsgebühren per
Lastschrift eingezogen werden. Das bedeutet, daß alle im Jahre 1992 vorge-
nommenen Anderungen und Löschungen nicht vorgenommen wurden. Als wir
den Irrtum bemerkten, war es bereits zu spät.
Wir entschuldigen uns bei allen Betroffenen und versichern, daß wir alles tun
werden, damit so etwas nicht noch einmal passiert.
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Wir gratulieren
95. Geburtstag: Am 21. 1. 1993 Frau

Marie Lorenz, geb. Fedra, (früher Asch,
Peintstraße), jahrzehntelange treue Zu-
gehörige der Ascher Gmeu Nürnberg-
Fürth, in Nürnberg-Langwasser,Alten-
heim St. Josef. Bis auf das einge-
schränkte Gehvermögen erfreut sich die
Jubilarin einer robusten Gesundheit.

89. Geburtstag: Am 6. 1. 1993 Herr
Ober-Ing. Robert C. Müller (Pommerer,
fr. Asch, Selbergasse 18) in 8900 Augs-
burg-Bergheim 22, Am Rauhen Forst 5.
- Am 21. 1. 1993 Herr Franz Kuttner
(fr. Asch) in 8000 München 80, Josephs-
burgstraße 58/I. - Am 30. 1. 1993 Herr
Herrmann Jakob (Gloser), fr. Asch, Spi-
talgasse. Frau Maly Jakob, gen. Mül-
ler-Maly“, feiert ihren Geburtštag.

86. Geburtstag: Am 24. 1. 1993 Herr
Reinhold Adler (fr. Asch, Gabelsberger-
straße 2034) in 7000 Stuttgart 31, Ger-
stenhalde 8.

85. Geburtstag: Am 7. 1. 1993 Frau
Amalie Fischer, geb. Fritsch (fr. Asch,
Tellstraße 2014) in O-1542 Falkensee-
Finkenkrug, Elbeallee 82. - Am 16. 1.
1993 Frau Ernestine Dick, geb. Geipel
(fr. Schönbach) in 7853 Steinen-
Schlächterhaus, Herbergweg 5.

80. Geburtstag: Ein verspäteter Ge-
burtstagsglückwunschz Frau Erna Hoh-
berger, geb. Künzel (fr. Schönbach, Gast-
haus Künzel) feierte bereits am 1. Ok-
tober 1992 ihren 80. Geburtstag. Nach-
träglich herzliche Glückwünsche! Der
Rundbrief-Macher entschuldigt sich auf
diesem Wege, Weil er die Veröffentli-
chung verschlampt hatte. - Am 27. 1.
1993 Frau Lilly Rädel, geb. Seidel (fr.
Asch, Morgezeile 25) in 8672 Selb, Al-
fonsstraße 9.

70. Geburtstag: Am 4. 1. 1993 Herr
Fred Bergmann (fr. Grün Nr. 109) in
8500 Nürnberg 70, Goerdelerstr. 88. -
Am 22. 1. 1993 Frau Elisabeth Stanka,
geb. Reitenberger (fr. Asch, Hohenrain-
gasse 1428) in 6457 Maintal 1, Burger-
nickelstraße 26. - Am 11. 1. 1993 Frau
Ida Giptner, Schönleutner Straße 1,
8000 München 50.

65. Geburtstag: Am 9. 1. 1993 Frau
Martha Weber, geb. Uhl in 6366 Wöl-
fersheim 2, Am Bahnhof 4. - Am 9. 1.
1993 Herr Helmut Seidel (fr. Asch, Ke-
gelgasse 7) in 7049 Steinenbronn, Ro-
senstraße 16. - Am 10. 1. 1993 Herr
RudolfLenhard (fr. Asch) in 7410 Reut-
lingen, Joh.-Eisenloher-Straße 144. -
Am 15. 1. 1993 Frau Erna Horak, geb.
Brosch, in CSFR-35151 Liba (Lieben-
stein), Ostrov 61 (Seeberg 61). - Am
21. 1. 1993 Herr Adolf Roth (fr. Asch,
Uhlandgasse 18) in 8670 Hof, Döberei-
nerstraße 27. - Am 28. 1. 1993 Frau
Berta Czerny (fr. Asch, Ellrodstraße
2184) in 8500 Nürnberg 30, Parsberger
Straße 12.

ıir
Diamantene Hochzeit: In froher Run-

de feierte das Ehepaar Linda und Josef
Geipel in Schwarzenbach/Saale das Fest



der Diamantenen Hochzeit. Ihre Kin-
der, Enkel und Urenkel freuten sich
mit dem Jubelpaar, dem auch Bůrger-
meister Dr. Walter Baumann und Lan-
drat Ewald Zuber gratrlierten und die
GrúBe von Ministerprásident Max
Streibl ůbermittelten. Der ehemalige
Weber und die einstige Nfierin stam-
men aus Asch.

-L

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Chri-
stian und, Hedwig Schind.ler, frůher
SchÓnbach bei Asch, Hausnummer 15,
feiern am 30. Januar 1993 ihre Goldene
Hochzeit in lllesheim.

Berichtigung: Besonders die Damen
mógen dem Rundbrief verzeihen: Wir
haben sie im Dezember-Rundbrief um
fúnf Jahre álter gemacht als sie sind.
Also: nicht 70 Jahre alt wurden die auf
Seite 154, rechte Spalte, genannten, son-
dern erst 65. Wir wůnschen ihnen al-
len, daB sie gesund und Í}oh das sieb-
zigste erreichen. Dann wird der Rund-
brief wieder gratulieren.

NIEDERREUTH gratuliert:
90. Geburtstog.'Am 19. 1. 1993 Herr

Hans Ki.inzel (Farm) in 3509 Spangen-
berg.

81. Geburtstag: Am 8. 1. 1993 Frau
Lydia Stadler, geb. Prechtel in 8953
Ebersbach,/Allgáu.

60. Geburtstag: Arn 22. 1. 1993 Herr
Herbert Laubrnann in 847L Niedermu-
rach 2. Einen besonderen Glůckwunsch
von den acht anderen 1933ern aus Nie-
derreuth, besonders von der Schreibe-
rin Erika. - Am 22. L. I9g}Frau&d.d,a
GemeinhardÍ, geb. Schindler aus ober-
reuth in 0-9932 Bad Brambach, Quer-
straBe 2.

IJnsere Toten
Am 4. 11. 1992 verstarb, kurz vor

seinem 85. Geburtstag, Herr Robert
Mii;ller (Pakter, fr. Niederreuth) in
Rehau-Sigmundsgrůn.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 43O 205 1 87 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ 78O 550 50.

Ascher HÚtte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto Mtinchen
Nr. 2051 35-800.

Ascher SchÚtzenhoí Eutenhammer: Ver-
ein Ascher VogelschÚtzen Rehau, Konto-
Nr.430 280206 bei der Sparkasse Rehau.

Fúr den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
TlNS Druck- und Verlags_GmbH, MÚnchen,
Bayerische Vereinsbank Mrinchen, Kto.-Nr.
390052, BLZ70020270.

Ftir Heimatverband und Stiftung Ascher
Kulturbesitz: AnláBlich des Heimgangs ihres
Onkels Ernst FleiBner, Bad Nauheim von Luise
FleiBner, Neu lsenburg DM 50 - Statt Grabblu-
men fÚr Herrn Ernst FleiBner vom Kránzchen
GieBen DM 120 - lm Gedenken an ihre Freun-
din Milly Hauk geb. Puchta, Núrnberg von Else
und Robert Knodt, FÚrstenfeldbruck DM 25 -

Zum Gedenken an Anni LochmŮller geb. Frisch,
Altdorf von Rudolf GÓtz, HoÍ DM 20 - statt
Grabblumen ÍŮr Frau Erna Gerstner, Bayreuth
Von Fritz Geipel' Thiersheim DM 50 - AnláB_
lich des Todes von Frau Frieda Majewski von
Berta Bráutigam' Hof DM 50.
Dank fÚr GebuftstagswÚnsche und Treueabzei-
chen: Friedl Schmidt-Josefi, Creglingen DM 25

- Adolf Rogler, NÚrnberg DM 30 - JoseÍ Kes-
selgruber, GieBen DM 10 - Erich Ludwig, Gei-
senheim-Marienthal DM 50 - Helmut Ludwig,
Erlangen DM 30 - llda HÓrold, Bad Soden DM
50 - Werner Krautheim, Selb DM 50 - Berta
Vogl, Augsburg DM 50 - Dora Klaus, Gnin-
stadt DM 50 - Gustav Ploss DM 100.

FÍir den Erhalt der ev. Kirche Neuberg:
lnge Glasauer, Eich DM 50 - Hilde Zuber-
Wettengel, Ditzingen DM 50 - Lotte Schindler
und Jutta Kórner DM 200 - Unbekannt DM 30

- Hans MÚller, Trier DM 50 - Richard Becker,
Marktredwitz DM 20 - Hubert KorndÓrÍer, Selb
DM 20 - Hildegard RŮster, GieBen DM 30 -Edith Klier' SchÓnwald DM 30 - Herbert und
Karin Klier, LauÍfen DM 50 - Thimotheus und
Marianne Kammerer, Aresing DM 50 - Schnei-
der, Gernsbach DM 100 - Stóhr DM 100 -RudolÍ Hohberger, owen/Teck DM 50 - Erich
Reinel, Pocking DM 100 - Richard Schneider,
Tann DM 200 - Hildegard Wagner, BaiersdorÍ
DM 200 - RudolÍ und Hulda Hendel, Uffenheim
DM 50 - E. Dórfler DM 20 - Richard Reinel,
Pocking, DM 30 - Gustav MÚller, MŮhlhausen
DM 30 - Gustav Jáger, Weiden DM 100 -Berta Krumnow DM 30 - Hildegard MÚller,
Rehau DM 50 - E. Klier, geb. Ródel, Gelnhau_

sen DM 50 - W. Hornauer, Wuppertal DM 30

- Edith Robisch, geb. Herrmann, Hof DM 50.

FÍir die Ascher HÚtte: Anni und Richard Grei-
ner, Maintal, im steten Gedenken an ihren lie-
ben Bruder und Schwager, Herrn Ernst Pisch-
tiak DM 200 - Bertl Riedel und Willy Feig,
ldstein, im Gedenken und statt Grabblumen Ítir
ihre Tante, Frau Henriette MŮller, DM 200 -Adolf Rogler' NÚrnberg, als Dank ftir Geburts-
tagswtinsche DM 30 - llse Furtwángler statt
Grabblumen Ít]r Frau Frieda Thumser DM 20.

Fiir den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
Dipl.-lng. Hermann Hilf, Holzkirchen, in memo-
riam Dr. Karl Kristl DM 100 - Ascher Gmeu
NŮrnberg-FÚrth anláBlich des Heimgangs von
Lm. Hermann Márz, Forchheim DM 30 - Hel_
mut Rogler, Hof, als Dank fÚr GeburtstagswÚn-
sche DM 100 - Berta Bráutigam, Hof, anláB-
lich ihres 95. Geburtstages DM 50 - Else und
Robert Knodt, FÚrstenÍeldbruck, im Gedenken
an ihre Freundin Milly Hauk, geb. Puchta, NÚrn_
berg DM 25-Dr. Harald Schmidt, Bonn DM 50

- Anna Schreiner, Schrobenhausen DM 20 -Paula Belany, Bribie lsland, Australien DM 40

- lda Korn, Heidelberg DM 30 - Erwin Stoidt-
ner, Wendlinger DM 5 - Reinhold Fedra, Bad
Soden DM 15- Franz LanzendÓrfer, Aspach 2
DM 15 - Ungenannt DM 65 - Richard Bell,
SchÓnbrunn DM 100 - Franz Blaha, Flórsheim
DM 15 - Helene Steinhauser, Sigmarszell DM
15.

Fůr den Verein Ascher VogelschÍitzen e.V.,
Rehau: Dank fúr Gebuftstagswtjnsche: Werner
Krautheim, Selb-Silberbach DM 50.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meinem lieben Mann,
gutem Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel

Herrn Hermann Márz
'23. 5. 1904 + 24.12.1992

Forchheim, Obere-Keller-StraBe 30

ln stiller Trauer:
Frieda Márz, Gattin
Bertl und Hermann PÍeuÍer
mit Jórg, SteÍan, Thomas und Edith
und Verwandte

Die Aussegnung fand am Dienstag,29. Dezember 1992, 15 Uhr, auÍ dem
neuen FriedhoÍ in Forchheim statt.

Ernst FleiBner

ln stiller Trauer 
""n.í;,i,^]'7ofo..nlJ 

o;# 
rl'.'n:?"' geliebten Vater,

GroBvater und Onkel.
Der Mittelpunkt unserer Familie, unser bester Freund, er wird uns allen
sehr fehlen.

Helmut und Brigitte FleiRner
GÚnther und Gerta FleiRner
Jůrgen FleiBner
sowie Enkel Jeannettte, Conni, Thomas
Margarete von Landwůist
und allen AngehÓrigen

6350 Bad Nauheim, SteinÍurther StraBe 33; frÚher Asch, HauptstraBe 85
Die Trauerfeier Íand am Freitag, dem 13. November 'l 992, in der Trauerhalle in Bad
Nauheim, Homburger StraBe, statt.

-15-

der Diamantenen Hochzeit. Ihre Kin-
der, Enkel und Urenkel freuten sich
mit dem Jubelpaar, dem auch Bürger-
meister Dr. Walter Baumann und Lan-
drat Ewald Zuber gratulierten und die
Grüße von Ministerpräsident Max
Streibl übermittelten. Der ehemalige
Weber und die einstige Näherin stam-
men aus Asch. 7

ir
Goldene Hochzeit: Die Eheleute Chri-

stian und Hedwig Schindler, früher
Schönbach bei Asch, Hausnummer 15,
feiern am 30. Januar 1993 ihre Goldene
Hochzeit in Illesheim.

ir
Berichtigung: Besonders die Damen

mögen dem Rundbrief verzeihen: Wir
haben sie im Dezember-Rundbrief um
fünf Jahre älter gemacht als sie sind.
Also: nicht 70 Jahre alt Wurden die auf
Seite 154, rechte Spalte, genannten, son-
dern erst 65. Wir wünschen ihnen al-
len, daß sie gesund und froh das sieb-
zigste erreichen. Dann wird der Rund-
brief Wieder gratulieren.

NIEDERREUTH gratuliert:
90. Geburtstag: Am 19. 1. 1993 Herr

Hans Künzel (Farm) in 3509 Spangen-
berg.

81. Geburtstag' Am 8. 1. 1993 Frau
Lydia Stadler, geb. Prechtel in 8953
Ebersbach/Allgäu.

60. Geburtstag: Am 22. 1. 1993 Herr
Herbert Laubmann in 8471 Niedermu-
rach 2. Einen besonderen Glückwunsch
von den acht anderen 1933ern aus Nie-
derreuth, besonders von der Schreibe-
rin Erika. - Am 22. 1. 1993 Frau Edda
Gemeinhardt, geb. Schindler aus Ober-
reuth in O-9932 Bad Brambach, Quer-
straße 2.

Unsere Toten
Am 4. 11. 1992 verstarb, kurz vor

seinem 85. Geburtstag, Herr Robert
Müller (Pakter, fr. Niederreuth) in
Rehau-Sigmundsgrün.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammerz Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Bayerische Vereinsbank München, Kto.-Nr.
390052, BLZ 700 202 70.

Für Heimatverband und Stiftung Ascher
Kulturbesitz: Anläßlich des Heimgangs ihres
Onkels Ernst Fleißner, Bad Nauheim von Luise
Fleißner, Neu lsenburg DM 50- Statt Grabblu-
men für Herrn Ernst Fleißner vom Kränzchen
Gießen DM 120 - lm Gedenken an ihre Freun-
din Milly Hauk geb. Puchta, Nürnberg von Else
und Robert Knodt, Fürstenfeldbruck DM 25 -

k

Zum Gedenken an Anni Lochmüller geb. Frisch,
Altdorf von Rudolf Götz, Hol DM 20 - Statt
Grabblumen für Frau Erna Gerstner, Bayreuth
von Fritz Geipel, Thiersheim DM 50 - Anläß-
lich des Todes von Frau Frieda Majewski von
Berta Bräutigam, Hof DM 50.
Dank für Geburfstagswünsche und Treueabzef-
chen: Friedl Schmidt-Josefi, Creglingen DM 25
- Adolf Rogler, Nürnberg DM 30 - Josef Kes-
selgruber, Gießen DM 10 - Erich Ludwig, Gei-
senheim-Marienthal DM 50 - Helmut Ludwig,
Erlangen DM 30 - llda Hörold, Bad Soden DM
50 - Werner Krautheim, Selb DM 50 - Berta
Vogl, Augsburg DM 50 - Dora Klaus, Grün-
stadt DM 50 - Gustav Ploss DM 100.

Für den Erhalt der ev. Kirche Neuberg:
Inge Glasauer, Eich DM 50 - Hilde Zuber-
Wettengel, Ditzingen DM 50 - Lotte Schindler
und Jutta Körner DM 200 - Unbekannt DM 30
- Hans Müller, Trier DM 50 - Richard Becker,
Marktredwitz DM 20 - Hubert Korndörfer, Selb
DM 20 - Hildegard Rüster, Gießen DM 30 -
Edith Klier, Schönwald DM 30 - Herbert und
Karin Klier, Lauffen DM 50 - Thimotheus und
Marianne Kammerer, Aresing DM 50 - Schnei-
der, Gernsbach DM 100 - Stöhr DM 100 -
Rudolf Hohberger, Owen/Teck DM 50 -- Erich
Reinel, Pocking DM 100 - Richard Schneider,
Tann DM 200 - Hildegard Wagner, Baiersdorf
DM 200 - Rudolf und Hulda Hendel, Uffenheim
DM 50 - E. Dörfler DM 20 - Richard Reinel,
Pocking, DM 30 - Gustav Müller, Mühlhausen
DM 30 - Gustav Jäger, Weiden DM 100 -
Berta Krumnow DM 30 - Hildegard Müller,
Rehau DM 50 - E. Klier, geb. Rödel, Gelnhau-

sen DM 50 - W. Hornauer, Wuppertal DM 30
-- Edith Robisch, geb. Herrmann, Hof DM 50.

Für die Ascher Hütte: Anni und Richard Grei-
ner, Maintal, im steten Gedenken an ihren lie-
ben Bruder und Schwager, Herrn Ernst Pisch-
tiak DM 200 - Bertl Riedel und Willy Feig,
Idstein, im Gedenken und statt Grabblumen für
ihre Tante, Frau Henriette Müller, DM 200 -
Adolf Rogler, Nürnberg, als Dank für Geburts-
tagswünsche DM 30 - Ilse Furtwängler statt
Grabblumen für Frau Frieda Thumser DM 20.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Dipl.-Ing. Hermann Hilf, Holzkirchen, in memo-
riam Dr. Karl Kristl DM 100 - Ascher Gmeu
Nürnberg-Fürth anläßlich des Heimgangs von
Lm. Hermann März, Forchheim DM 30 - Hel-
mut Rogler, Hof, als Dank für Geburtstagswün-
sche DM 100 - Berta Bräutigam, Hof, anläß-
lich ihres 95. Geburtstages DM 50 - Else und
Robert Knodt, Fürstenfeldbruck, im Gedenken
an ihre Freundin Milly Hauk, geb. Puchta, Nürn-
berg DM 25 - Dr. Harald Schmidt, Bonn DM 50
- Anna Schreiner, Schrobenhausen DM 20 -
Paula Belany, Bribie Island, Australien DM 40
- Ida Korn, Heidelberg DM 30 - Erwin Stoidt-
ner, Wendlinger DM 5 - Reinhold Fedra, Bad
Soden DM 15 - Franz Lanzendörfer, Aspach 2
DM 15 - Ungenannt DM 65 - Richard Bell,
Schönbrunn DM 100 - Franz Blaha, Flörsheim
DM 15 - Helene Steinhauser, Sigmarszell DM
15.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.,
Rehau: Dank für Geburfstagswíinsche: Werner
Krautheim, Selb-Silberbach DM 50.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meinem lieben Mann,
gutem Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel

Herrn Hermann März
* 23. 5. 1904 † 24. 12. 1992

Forchheim, Obere-Keller-Straße 30

In stiller Trauer:
Frieda März, Gattin
Bertl und Hermann Pfeufer
mit Jörg, Stefan, Thomas und Edith
und Verwandte

Die Aussegnung fand am Dienstag, 29. Dezember 1992, 15 Uhr, auf dem
neuen Friedhof in Forchheim statt.

Ernst Fleißner
*2. 9.1906 †10.11.1992

In stiller Trauer nahmen wir Abschied von unserem geliebten Vater,
Großvater und Onkel.
Der Mittelpunkt unserer Familie, unser bester Freund, er wird uns allen
sehr fehlen.

Helmut und Brigitte Fleißner
Günther und Gerta Fleißner
Jürgen Fleißner
sowie Enkel Jeannettte, Conni, Thomas
Margarete von Landwüst
und allen Angehörigen

6350 Bad Nauheim, Steinfurther Straße 33; früher Asch, Hauptstraße 85
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 13. November 1992, in der Trauerhalle in Bad
Nauheim, Homburger Straße, statt.

_ 15 _



?1 ir11 1

ra'i\U
L{Ji3I ;rÁ|jť|'Jti:e'
;ilT:\^': iú:T?. +:

-á'5t 
^ 

l!/ a!_'
':i;J i:rL{ \u;.:!

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter
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Gebrihr bezahlt

Wer so gewirkt wie Du im Leben,

::;"::,'{:::riZ#"'#í?i,*"",
der stirbt auch selbst imTod.e nicht.

nJeorg Roth
" 9.2.1908 in Asch + 29. 12.1992 in Bad Soden

Nach langer Krankheit fand ein immer hilfsbereites Leben seine
Vollendung.

ln Tra.uer und
Dankbarkeit nahmen Abschied:
Erika und Heinz PuRler
mit allen Verwandten

6232 Bad Soden, Walter-Kollo-StraBe 20

FÚr alle Beweise der Anteilnahme herzlichen Dank. - '

Gott der Herr hat nach kurzer Krankheit gnséře 'liebe .Mutter,

Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tanie -

Frau Erna Gerstnqr geb. Rubner
. 12.8. 1903 t 9. 12. 1992

zu sich in den ewigen Frieden heimgeholt.

ln stiller Trauer:

Hilde Summer, geb. Gerstner, mit Familie' 
Helmut Gerstner mit Familie
SoÍie Gerstner mit Familie
im Namen aller Verwandten

Bayreuth, Anselm-Feuerbach-StraBe 5
frriher Asch, Spitalgasse
Die Beerdigung fand am 14. Dezember 1992 in aller Stille statt.

ln Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer lieben
Mutter, Schwiegermutter und Oma

Frau Elsbeth Geipel geb. KorndÓrfer
.8. 6. 19't3 in Asch 26.12.1992 in Witten-Ruhr

Marga Bushara, Tochter
Tamal Bushara, Schwiegersohn
Christopher, Mila und Gregory,
Enkelkinder
und Angehórige

5810 Witten-Ruhr, UthmannstraBe 17
Ír. Asch, steingasse
Die TrauerÍeier fand am 31. 12. 1992 am Hauptfriedhof Walfisch-
busch in Witten statt.

Gott, der Herr, hat am25. Oktober 1992 meine Schwester

Frau Fridl Maiewski geb. Ludwig
* 9. Mai 1908 in Asch

zu sich in den ewigen Frieden abberufen.

ln stiller Trauer:

Berta Bráutigam
und alle Verwandten

Unsere liebe Mutter, GroBmutter und Schwiegermutter,

Frau Emma Wettenge!
* 22.1't. 1906 t 19. 12. 1992

hat uns ÍÚr immer verlassen

ln stiller Trauer:

ManÍred und Ellen Wettengel
im Namen aller AngehÓrigen

6228 Eltville, NeudorferstraBe 'l

Ír. Asch, Kaplanberg, ReuterstraBe

Frau Maria Domesle geb. Markert
" 18. 1.'t913 t 14.12.1992

ist.fÚr immer Von uns gegangen.

ln'stiller Trauer:
- Gustl Domesle' im Namen aller Angehórigen

Waldkraiburg, MÚnchner Platz 17
ÍrÚher Asch

Ascher RundbrieÍ _ Heimatblalt fŮr die aus dem Kreise Asch Vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjáhrig 35,- DM' halbiáhrig 18'- DM' einschlieR-
lich 7% MehÍwertsteuer. - Verlag und Druck: T|NS Druck- und Verlags-
GmbH,GrashoÍstraRe 11, 8000 Múnchen 50' Tel. 089/3 13 26 35. Gesellschafter
carl Tins (80 o/"), Alexander Tins (20 %)' AnschriÍten s. Verlag. Verantwortlich Ífjr
schriftleitung und Anzeigen: Carl Tins, GrashofstaBe 11' 8000 Múnchen 50. _
Postgirokonto Mtlnchen Nr. 1 121 48-803 - Bankkonto: Bayerische Vereinsbank
Můnchen, Kto.-Nr. 390052' BLz 7o0 2o2 70'
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Spenden Íiir den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, Íúr die Ascher Hůtte und ÍÚr den SchůtzenhoÍ Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Gescháftskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH Úberweisen! Bitte
benÚtzen Sie Íiir lhre Spenden die unteř der Rubrik ,,Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!
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TINS Druck- und Verla!-ls-GmbH T ii 'A
Grashofstraße 11
8000 München 50 Gebühr bezahlt

Wer so gewirkt wie Du im Leben,
wer so erfüllte seine Pflicht,
und stets sein Bestes hat gegeben,
der stirbt auch selbst im Tode nicht.

›.

. _ Georg Roth
- * 9. 2. 1908 in Asch † 29. 12. 1992 in Bad S9ç_l_en

Nach langer Krankheit fand ein immer hilfsbereites ldebleiı-"seine
Vollendung.

In Tra_uer und _ H
Dankbarkeit nahmen Abschied:
Erika und Heinz Pußler
mit allen Verwandten

6232 Bad Soden, Walter-Kollo-Straße 20
Für alle Beweise der Anteilnahme herzlichen Dank. .. "
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Gott der Herr hat nach kurzer Krankheit unseie *liebe -Mutter,
Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante f' 1 0

Frau Erna Gerstnergebf Rubner
*12.s.1eos †'9.12.1992

zu sich in den ewigen Frieden heimgeholt.

In stiller Trauer:
Hilde Summer, geb. Gerstner, mit Familie
Helmut Gerstner mit Familie
Sofie Gerstner mit Familie
im Namen aller Verwandten

Bayreuth, Anselm-Feuerbach-Straße 5
früher Asch, Spitalgasse
Die Beerdigung fand am 14. Dezember 1992 in aller Stille statt.

Gott, der Herr, hat am 25. Oktober 1992 meine Schwester
Frau Fridl Majewski geb. Ludwig

* 9. Mai 1908 in Asch
zu sich in den ewigen Frieden abberufen.

In stiller Trauer:
Berta Bräutigam
und alle Venıvandten

8000 München - 8670 Hof

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis” genannten Konten. Vielen Dank!
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Meine liebe Frau, unsere gute Mutter
Frau Maria Domesle geb. Marken

.*1s.1.-1913 _ †14.12.1992
4 ' -

istfür immer von uns gegangen.

ln"stiller Trauer:
Gustl Domesle

, ' im,Namen aller Angehörigen
_ 1-

. \

Waldkraiburg, Münchner Platz 17
früher Asch I

In Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer lieben
Mutter, Schwiegermutter und Oma J I

Frau Elsbeth Geipel geb. Korndörfer
* 8. 6. 1913 in Asch 26. 12. 1992 in Wirren-Ruhr

Marga Bushara, Tochter
Tamal Bushara, Schwiegersohn
Christopher, Mila und Gregory,
Enkelkinder
und Angehörige

5810 Witten-Ruhr, Uthmannstraße 17 _
fr. Asch, Steingasse
Die Trauerfeier fand am 31. 12. 1992 am Hauptfriedhof Walfisch-
busch in Witten statt.

Unsere liebe Mutter, Großmutter und Schwiegermutter,

7 Frau Emma Wettengel
*22.11.1906 †19.12.1992

hat uns für immer verlassen

In stiller Trauer:
Manfred und Ellen Wettengel
im Namen aller Angehörigen

6228 Eltville, Neudorferstraße 1 ~
fr. Asch, Kaplanberg, Reuterstraße

Ascher Rundbrief - Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjährig 35,- DM, halbjährig 18,- DM, einschließ-
lich 7% Mehrwertsteuer. -- Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags-
GmbH,Grashofstraße 11, 8000 München 50, Tel. 089/3 13 26 35. Gesellschafter
Carl Tins (80 %), Alexander Tins (20 %), Anschriften s. Verlag. Verantwortlich für
Schriltleitung und Anzeigen: Carl Tins, Grashofstaße 11, 8000 München 50. -
Postgirokonto München Nr. 1121 48-803 - Bankkonto: Bayerische Vereinsbank
München, Kto.-Nr. 390052, BLZ 700 202 70.
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